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  JACK VANCE


  


  Start ins Unendliche


  (To live forever)


  


  


  Clarges, die letzte Metropole der Welt, erstreckte sich dreißig Meilen entlang dem Chant-Fluß unweit seiner Mündung ins Meer.


  Clarges war eine alte Stadt. Gebäude, Gaststätten, Hafenanlagen und Lagerhäuser mit über zwei- oder dreitausendjähriger Geschichte waren nicht selten. Die Bewohner des Landstriches von Clarges schätzten diese Repräsentanten der Vergangenheit; in einer geradezu mystischen Weise waren sie das Sinnbild der Kontinuität der Stadt. Das System ihrer freien Marktwirtschaft jedoch bedingte, daß aus der Stileinheit ihrer Stadt mit der Zeit eine Ansammlung von Gegensätzen wurde; Hypermodernes entstand neben Uraltem, Zweckmäßiges neben traditionell Schönem. Die Menschen, die zwischen diesen Gegensätzen lebten, spürten auf allen Lebensgebieten die Polarität, die von ihnen ausging.


  Niemals hatte es eine Stadt mit größerem Glanz und von überwältigenderer Schönheit gegeben. Am Mercurium erhoben sich Türme, die hoch genug waren, die Wolken zu durchbohren; zu ihren Füßen lagen reiche Geschäfte, Theater und Wohnhochhäuser. Gegen den Horizont zu löste sich die Innenstadt in die weiten Vororte auf; Industrieviertel schlossen sich an, tiefe Ländereien, die sich am Rande des Horizontes dem Blick entzogen. Die besten Wohnviertel wie Balliasse, Eardiston, Vandoon und Tempel Wolke lagen an den Nord- und Südseiten der nahen Höhen und boten einen herrlichen Blick auf den breiten Fluß. Überall war Bewegung, Leben und das Bild menschlichen Bemühens. Eine Legion von Fenstern reflektierte das helle Sonnenlicht. In den Straßen verdunkelten Tausende von Autos den heißen Asphalt, und alle paar Sekunden schossen Flugzeuge über die unsichtbaren Luftstraßen von Clarges.


  Auf der anderen Seite des Flusses lag Glade County; ein totes unbebautes Wüstenland, ohne Bewohner und ohne irgendwelche Vegetation. Man könnte sagen, daß Glade County keine Daseinsberechtigung hätte, wenn es nicht der Boden gewesen wäre, auf dem Carnevalle mit seinen sechshundert Morgen-Vergnügen lag. Seine Farben und Schätze hoben sich gegen den düsteren Hintergrund der Umgebung ab wie eine Blume auf einem Schlackenhaufen.


  Hier gab es alles, was sich Geist, Genie und Laster zur Unterhaltung des Menschen ausgedacht hatten.


  In Clarges selbst war das Leben ein Reservat, der Männer. Carnevalle hatte eigene, andersgeartete Gesetze. Der Morgen war kalt und totenstill. Erst gegen Mittag konnte man die vereinzelten Schritte einsamer Reinigungskolonnen hören, deren letzter Klang bereits in das zaghafte, frühnachmittägliche Aufwachen von Carnevalle überleitete. Danach wurde es wieder ein wenig ruhig, aber nur um kurz darauf in turbulentester Lebhaftigkeit auszubrechen.


  An der Peripherie sah man die Komet-Wagen des Grand Pyroteck: den Sangreal Rubicon, den Golden Gloriana, den Mystic Emeraud, den Melancthon und den Ultra Lazuli, jeder mit einem andersfarbigen Schweif. Von allen Pavillons sprangen prismatische Farbreflexe; die Pagoden standen hinter gleißender Flut; Myriaden von Lichtquellen schimmerten wie ein riesiger Schwarm von Feuerfliegen. Menschenströme ohne Ende füllten die breiten Alleen wie die schmalen Gassen. Das Schreien der Ausrufer und Ansager mischte sich mit dem Zischen der über sie hinwegbrausenden Wagen des Grand Pyroteck. Wie auf einem Jahrmarkt tönten Zitherklänge, Akkordeonmusik und das Gedudel von Lemurkas und Ektreens durcheinander. Den Unterton dieses infernalen Concertos bildete das Scharren der hunderttausend Füße müßiger Passanten, hier und da unterbrochen durch die Schreie Entsetzter oder zu fanatischer Ekstase Verführter.


  Je später es wurde, desto mehr breitete sich der Rausch über Carnevalle aus. Die Menge stieß durch den Lärm, umgeben von aromatischen Düften und pastellfarbigem Nebel. Sie trugen Masken und Kostüme und fanden es leicht, auch den letzten Rest von Zurückhaltung zu sprengen. Sie erkundeten das Vage und Verschwommene, spielten mit dem Schwindel und versuchten die Grenzen menschlicher Erregung.


  Mitternacht brachte den Höhepunkt: Gewissensbisse gab es nicht mehr; Tugend und Laster waren ohne Bedeutung. Manchmal folgte tosendem Lachen wildes Weinen, um sich Augenblicke später in Ausbrüche höchster Freude zu verwandeln. Beides, Lachen und Weinen, war von der Angst eines geistigen Orgasmus. Mit den ersten Anzeichen der Dämmerung schien das Leben der Menge zu erlahmen; ihre Bewegungen wurden langsamer und zögernder und ihre Kostüme waren unordentlich. Ihre Masken hatten sie verloren. Männer und Frauen fielen müde und bleich in die wartenden Untergrundzüge, um in rasendem Tempo nach Hause gebracht zu werden. Sie wohnten in Balliasse wie in Brayertown, in Landhäusern oder Mansarden. Nach Carnevalle kamen sie alle: Brood, Wedge, Dritte, Verge, Amaranth und Glarks. Hier gab es keine Unterschiede; ohne Berechnung und Neid suchten sie die Anstrengungen ihrer Existenzen zu vergessen. Sie kamen und gaben ihr Geld aus, ohne daran zu denken, daß sie noch etwas Wertvolleres zu vergeben hatten, nämlich Augenblicke ihres Lebens.


  


  *


  


  Versteckt hinter einer Kupfermaske stand ein Mann in dem kleinen Zelt vor dem Haus des Lebens. Lichtfetzen formten die um seinen Kopf wirbelnden Symbole der Ewigkeit; über ihm schwebte das Idealbild eines Lebensdiagramms, dessen Hauptlinie wie eine Halbparabel durch die Stufen der fünf Phyle schnitt.


  Der Mann in der Kupfermaske schrie mit lauter Eindringlichkeit in die vorbeiziehende Menge: Freunde aller Phyle, hört mich an! Ist Ihnen das Leben einen Gulden wert? Werden Sie ewig leben? Kommen Sie herein in das Haus des Lebens! Sie werden Lob sagen über Didactor Moncure und seine verblüffende Methode!


  Er drückte auf einen Schaltknopf; ein dumpfer Ton erklang, heiser und schluckend. Langsam wurde er heller und intensiver.


  Steigt! Steigt! Kommen Sie herein in das Haus des Lebens! Steigt! Lassen Sie sich von Didactor Moncure Ihre Zukunft analysieren! Lernen Sie die Methode, lernen Sie die Technik! Nur einen Gulden, um in das Haus des Lebens zu kommen!


  Das Geräusch schwoll an und verbreitete ein Gefühl des Unbehagens. Dann verlor es sich wieder. Der Mann sprach leise und besänftigend; es war, als sei er die Pforte zu Sicherheit und Kontrolle.


  Jeder von Ihnen hat verstanden, und jeder Verstand ist dem anderen fast gleich. Warum also sind die einen Broods, die anderen Wedge, wieder andere Dritte, Verge oder Amaranth?


  Er beugte sich vor, wie um eine dramatische Entdeckung zu machen. Das Geheimnis des Lebens ist Technik! Didactor Moncure lehrt Sie diese Technik! Glauben Sie nicht, daß ewiges Leben einen Gulden wert ist? Kommen Sie also  und treten Sie ein in das Haus des Lebens!


  Einige Passanten traten ein und bezahlten ihren Gulden. Es dauerte nicht lange, und das Haus war voll besetzt.


  Der maskierte Ausrufer trat aus seinem Zelt. Eine Hand faßte ihn am Arm; er versuchte sich zu befreien, indem er sich wild schüttelte. Nach kurzem Kampf lag der Eindringling vor ihm am Boden.


  Waylock, hast du mich erschrocken! Ich bins,  Basil.


  Das sehe ich, sagte Gavin Waylock lakonisch. Basil Thincoup hatte seinen plumpen Körper in das Kostüm eines mythischen Vogels gekleidet. Unter seiner grünen Jacke sah man die roten und grauen Schuppen eines losen Beinkleids. Schwarze Federn umrahmten sein Gesicht. Wenn er Waylocks geringe Leutseligkeit überhaupt bemerkt hatte, schien er sie übersehen zu wollen.


  Ich hatte damit gerechnet, etwas von dir zu hören, sagte Basil Thincoup. Ich war überzeugt, daß du von unserer letzten Unterhaltung nicht unbeeindruckt warst.


  Waylock schüttelte den Kopf. Ich eigne mich nicht für so etwas.


  Aber denk doch an deine Zukunft! entgegnete Basil Thincoup. Wirklich, ich muß schon sagen! Andere drängst du dazu, während du selbst ein Glark bleibst.


  Glarks waren die Freien, Ungebundenen, die keiner Phyle angehörten. Sie stellten etwa ein Fünftel der gesamten Bevölkerung dar.


  Waylock zuckte mit den Schultern. Alles zu seiner Zeit.


  Alles zu seiner Zeit! Deine wertvollsten Jahre vergehen, und deine Lebenskurve ist flach wie Glade County.


  Ich habe meine eigenen Pläne. Ich bereite mich vor.


  Während andere vorwärtskommen! Sehr schlecht, Gavin!


  Ich will dir ein Geheimnis anvertrauen, sagte Waylock. Aber du darfst es niemandem weitersagen.


  Basil Thincoup wurde ärgerlich. Habe ich mich nicht sieben lange Jahre bewährt?


  An den sieben Jahren fehlt noch ein Monat! Aber ich will es dir trotzdem sagen. Nach diesem Monat werde ich mich in Brood registrieren lassen.


  Ich bin hocherfreut, das zu hören! Komm, wir trinken ein Glas Wein auf deinen Erfolg!


  Ich muß auf mein Zelt achtgeben.


  Basil winkte ab; er schwankte etwas, und es wurde offensichtlich, daß er leicht angetrunken war. Du bist ein Rätsel, Gavin, und das noch nach sieben Jahren.


  Fast sieben Jahren.


  Basil blinzelte. Ob fast oder nicht fast  du bist ein Rätsel für mich.


  Jedermann ist ein Rätsel. Ich bin ein Muster der Einfachheit  wenn du mich nur kennen würdest.


  Basil überhörte das letzte. Besuch' mich mal in Balliasse Palliatory. Er neigte sich zu Waylock und fuhr leise fort: Ich probiere da nämlich eine neue Methode aus, und ich bin sicher, daß, wenn sie mir glückt, Aufstiegsmöglichkeiten für uns beide gegeben sind. Ich möchte doch meine Schuld wenigstens in etwa begleichen.


  Waylock lachte laut auf; das Echo kam stoßweise hinter der Maske hervor.


  Eine außerordentlich kleine Schuld, Basil.


  Keineswegs, schrie Basil. Wenn du mich nicht dazu angetrieben hättest, wäre ich immer noch an Bord der Amprodex.


  Waylock machte eine abwartende Handbewegung. Vor sieben Jahren war er zusammen mit Basil auf der Fruchtbarke Amprodex gefahren. Der Kapitän, Hesper Wellsey, war ein großer Mann mit schwarzem Schnurrbart und gehörte der Phyle der Wedge an. Er hatte alles darangesetzt, um in die Dritte zu kommen, aber er war immer wieder disqualifiziert worden. Daß er durch die Wedge zehn Lebensjahre gewonnen hatte, beglückte ihn nicht; im Gegenteil, er fühlte sich unterdrückt und beleidigt. Als eines Tages die Barke den Chant herauffuhr und im Dunst die Türme des Mercuriums sichtbar wurden, verfiel er in den catatonic manischen Syndrom. Er griff nach einer Feueraxt, schlug einen Ingenieur nieder, zerschmetterte die Fenster der Messe und rannte auf das Reaktor-Compartement zu. Es war klar, daß er die Barke in die Luft jagen wollte.


  Niemand war da, der ihn hätte aufhalten können. Die Besatzung, einschließlich Waylock, hatte sich verzogen und war zutiefst entsetzt über eine solche Entweihung des Lebens. Wellsey war gerade auf dem Vorderdeck, als Basil Thincoup aus seiner Kajüte stieg. Wellsey zielte auf ihn und warf seine Axt. Als er sah, daß Basil nicht getroffen war, unterlag er der entgegengesetzten Phase des Syndroms und stürzte zusammen.


  Waylock sprang aus seinem Versteck hervor und sah auf die versteinerte Gestalt Basils. Was du auch gemacht hast, Basil, es ist ein Wunder! Er versuchte zu lachen. Du würdest an einem Palliatory schnell hochkommen!


  Basil sah ihn zweifelnd an. Meinst du wirklich?


  Ja!


  Basil seufzte und zog die Schultern nach oben. Mir fehlt es an der entsprechenden Vorgeschichte.


  Du brauchst keine entsprechende Vorgeschichte, sondern nur Wendigkeit und günstigen Wind. Du hast das Zeug, um hochzukommen, Basil.


  Ich wünschte, es wäre wahr.


  Versuch es doch wenigstens!


  Basil hatte es versucht, und nach fünf Jahren war er Wedge. Seine Dankbarkeit für Waylock war grenzenlos. Nun, da er vor dem Haus des Lebens stand, klopfte er ihm auf die Schulter und sagte: Besuch mich mal in Palliatory. Immerhin bin ich psychopathischer Assistent, und wir werden es schon schaffen, dich auf eine Phyle zu bringen. Am Anfang vielleicht nicht so großartig, aber das kann ja werden.


  Waylock lachte bitter. Um den catatonic Manischen als Spielball zu dienen? Das ist nichts für mich, Basil. Er war in sein Zelt zurückgegangen und hatte den Schwarm der Unendlichkeitssymbole wieder in Bewegung gesetzt. Seine Stimme klang wie ein heiseres Horn: Steigt! Steigt! Didactor Moncure hält den Schlüssel zum Leben bereit! Lest seine Schriften, benutzt seine Tonika, laßt euch einschreiben! Steigt! Steigt! Steigt!


  


  *


  


  Zu dieser Zeit hatte das Wort Steigt eine besondere Bedeutung. Es war nicht nur ein Aufruf, sondern zugleich das Maß des Aufstieges durch die Phyle in sich. Hatte ein Mensch schon Wedge erreicht, so war diese Phyle sein Maß; lag Verge noch vor ihm, so konnte man ihn daran messen. Die Linie, die sich als Funktion des von einem Menschen Erreichten und seinem Alter zeichnen ließ, nannte man Steige.


  Dieses System war in der Fair-Play-Akte niedergelegt. Man hatte sie während des Malthusischen Chaos zum Gesetz gemacht, obwohl sie schon seit Leeuwenhoek und Pasteur bereit lag. Dadurch, daß man Krankheit und Degeneration weitgehend zurückgedrängt hatte  Technik und Medizin wurden immer erfolgreicher  verdoppelte sich die Bevölkerung der Erde alle paar Jahre. Bei einer solchen Zuwachsrate, so hatte man errechnet, würde die Menschheit nach dreihundert Jahren eine zehn Meter dicke Schicht auf der gesamten Erdoberfläche darstellen.


  Theoretisch war das zu erwartende Problem zu lösen: offizielle Geburtenkontrolle, Produktion synthetischer und pelagischer Nahrungsmittel auf breitester Ebene, Urbarmachung von Wüsten und unterschiedliche Behandlung für. Normale und Anormale. Aber in einer Welt, die so viele gegensätzliche Lebensweisen kannte, war die praktische Ausführung dieser Theorie nicht möglich. Gerade als das Grand-Union-Institut eine Technik entwickelt hatte, die endlich das Altern der Menschen aufhob, brachen die ersten Aufstände aus. Damit hatte das Jahrhundert des malthusischen Chaos begonnen: Überall machte sich der Große Hunger breit.


  Die Unruhe erfaßte die ganze Welt. Nirgendwo blieb eine Stadt oder ein Land unverwüstet und ungeplündert.


  Die Schwachen wurden von den Starken überrollt, und die Zahl der Toten übertraf die der Lebenden.


  Doch das Wüten erlag seiner eigenen Heftigkeit. Die Welt verlor dreiviertel ihrer Bewohner. Zu dieser Zeit verschmolzen Rassen und Nationen. Alte politische Einheiten verschwanden, neue entstanden in Gebieten wirtschaftlicher Zusammenschlüsse.


  Eines dieser Wirtschaftszentren, das Gebiet von Clarges, war verhältnismäßig wenig beschädigt und wurde bald eine Zitadelle der Zivilisation. Man hatte nicht umhin können, die Grenzen abzuriegeln, und so kam es, daß diejenigen, die sich den Zugang zu Clarges mit Gewalt erzwingen wollten, bald verkohlt zu Füßen der elektrisch geladenen Zäune lagen.


  Mit der Zeit wurde diese Notwendigkeit im Bewußtsein der Außenstehenden zur Manifestation der clargesischen Unbarmherzigkeit, und kein Kind wuchs auf, ohne die Ballade des Hasses gegen Clarges gelernt zu haben.


  Das Grand-Union-Institut, das seit jeher in diesem Gebiet gestanden hatte, war immer noch das Zentrum wissenschaftlicher Forschungen. Es hieß, daß man an einer Methode arbeite, die das Ewige Leben garantiere, und als sie veröffentlicht wurde, waren alle Bewohner zutiefst erschüttert, viele sogar äußerst erbost. Sollte man die Lehre des Großen Hungers ignorieren? Man brachte Hunderte von Vorschlägen ein; daneben standen ebenso viele Gegenvorschläge. Nach einiger Zeit einigte man sich, und das Resultat hieß: die Fair-Play-Akte. Sie sah im wesentlichen vor, daß Verdienste im öffentlichen Leben mit verlängerter Lebensspanne belohnt werden sollten.


  Fünf Phyle oder Stufen des Errungenen wurden eingerichtet: Basis, Zweite, Dritte, Vierte, Fünfte. Die Basis wurde unter dem Namen Brood bekannt; die Zweite unter Wedge; die Dritte weniger häufig unter Arrant; die vierte unter Verge und die Fünfte schließlich unter Amaranth.


  Die Fair-Play-Akte beschrieb genau die Bedingungen für die einzelnen Stufen. Ein Kind kam ohne Phylzugehörigkeit zur Welt. Nach dem sechzehnten Lebensjahr konnte es sich als Brood registrieren lassen. Das bedeutete, daß es sich der Fair-Play-Akte zu unterwerfen hatte.


  Wenn jemand sich dazu entschloß, sich nicht registrieren zu lassen, so brachte ihm das keine Strafe ein. Er lebte aber nur ein normales Leben, bis zum zweiundachtzigsten Lebensjahr etwa. Diese Leute nannte man Glarks. Sie standen auf der untersten gesellschaftlichen Stufe.


  Die Fair-Play-Akte sah vor, daß ein Brood ebenso lange lebte wie ein Nichtteilnehmer, also etwa 82 Jahre. Wenn er die Wedge erreichte, so gab ihm die Grand-Union-Behandlung weitere zehn Jahre. In der Dritten hatte er sechzehn und in Verge zwanzig Jahre. Wenn es jemand gelang, in die Amaranth durchzudringen, so gewann er die höchstmögliche Belohnung.


  Zu dieser Zeit zählte das Gebiet von Clarges zwanzig Millionen Einwohner. Die maximal mögliche Bevölkerungszahl lag bei fünfundzwanzig Millionen. Die Zahl würde in ein paar Jahren erreicht sein, und was sollten dann die Mitglieder einer Phyle machen, die über ihr natürliches Alter hinauslebten? Auswandern war gefährlich. Man haßte überall die Menschen von Clarges und hätte sie nicht lange am Leben gelassen. Trotzdem ernannte man einen Sekretär für Emigration, der das Problem untersuchen sollte.


  Während einer unruhigen Sitzung im Prytaneon trug er die Ergebnisse seiner Untersuchungen vor. Auf der Welt gab es noch fünf Gebiete, die ungefähr dem zivilisierten Stand von Clarges gleichkamen; wenn auch manche geringschätzig als barbarisch angesehen wurden. Diese Gebiete waren: Kypre, Sous-Ventre, das Reich von Gondwanese, Singhalien und Nova Roma. Keines dieser Gebiete erlaubte Einwanderung, es sei denn, man habe ihnen das gleiche Recht in Clarges zugestanden.


  Die Grenzen von Clarges mit Gewalt auszudehnen, hätte das Gesamtproblem nur verschoben. Es lag also nahe, die Fair-Play-Akte durch einen Zusatz zu erweitern. Dieser Zusatz sah vor, daß ein Mensch, nachdem er sein maximal autorisiertes Lebensalter erreicht hatte, getötet werden sollte. Nicht alle waren mit diesem Zusatz einverstanden, viele sogar nannten ihn unmoralisch; aber seine Verfechter gewannen durch die Schreckensbilder einer Übervölkerung eine erhebliche Mehrheit.


  Jetzt hatte jeder die Gelegenheit, entweder ein normales Leben zu führen oder sich für eine Phyle zu qualifizieren.


  Nachdem die Akte Gesetz geworden war, nahm fast die gesamte Bevölkerung an der gesellschaftlichen Umgruppierung teil. Um in Wedge zu kommen, brauchte man sich nicht sonderlich anzustrengen, besonders nicht während der ersten Jahre. Es genügte schon, wenn man aktiv am öffentlichen Leben teilgenommen hatte. Die höheren Phyle waren schwerer zu erreichen, aber durchaus nicht unmöglich für Menschen mit Hingabe und Fähigkeit. Durch den indirekten Druck auf das Gute und Mögliche im Menschen deutete sich bald eine Entwicklung an, die Clarges in ein Goldenes Zeitalter zu führen schien. Wissenschaft, Kunst und Technik entdeckten sich und ihre Möglichkeiten aufs neue.


  Mit den Jahren wurde die Akte hin und wieder geändert. Auf der Grundlage der jährlichen Produktion und der dagegen stehenden Gruppen der Glarks beschnitt oder erweiterte man die Lebensspannen der einzelnen Phyle sowie ihre maximale Mitgliedschaft. Eine komplizierte Formel umriß die Relation.


  Um die Formel auf einen einzelnen Bürger anwenden zu können, baute man ein gewaltiges Elektronengehirn, das man Actuarian nannte. Dieses Gerät lieferte zu gleicher Zeit das Diagramm eines Bewerbers, aus dem in anschaulicher Weise hervorging, wie weit er noch von der nächsten Phyle entfernt war und wieviel Zeit ihm noch auf seiner jetzigen Stufe verblieb.


  Wenn die Lebenslinie den Terminator schnitt, kamen der Sekretär für Emigration und seine Henker, um ihre unbarmherzige, aber notwendige Aufgabe auszuführen.


  Dieses System hatte auch seine Nachteile: viele Wissenschaftler bemühten sich bei ihren Arbeiten, von vornherein jegliches Risiko auszuschließen, und in der Kunst kam es auf breiter Ebene zu einer nahezu tödlichen Stagnation. Niemand wagte sich an das Unkonventionelle, an das Phantastische, an das Nicht-Zweckmäßige, es sei denn, er war ein Glark, und deren Produkte waren fast immer düster und voller Unheilsahnungen.


  Angst und Enttäuschung begleiteten den Aufstieg durch die Phyle; die Palliatorys waren überfüllt mit Wesen, die die Unwirklichkeit einem permanenten Kampf vorzogen.


  Mit der Zeit wurde der Drang nach Aufstieg alleiniger Inhalt des Lebens. Jede Stunde war mit Arbeit und dem Studium, wie man am erfolgreichsten sein konnte, angefüllt. Sport, Hobbies und privatgesellschaftliche Ereignisse kannten nur noch wenige. Das Sicherheitsventil für diese Überkonzentration war Carnevalle. Hier konnte sich jeder entspannen und seinen lang unterdrückten Wünschen Luft geben. In ganz Clarges gab es niemand, der nicht ein oder zwei Kostüme besaß und sich alle paar Wochen eine neue Maske kaufte.


  Auch die Amaranth kamen gelegentlich nach Carnevalle. In großartige Kostüme gekleidet und in den niedrigeren Phylen unbekannt, konnten sie die Fesseln ihrer Pflichten, die ihnen ihr Stand auferlegte, sprengen und sich ihren geheimsten Wünschen ergeben.


  Seit drei Jahren erst war Jacynth Martin Amaranth. Sie hatte gerade ihre Seklusion abgeschlossen und war nach Carnevalle gekommen. Dreimal war sie von Brood aufgestiegen; zuerst als Spezialistin für mittelalterliche Instrumente, dann als Konzertflötistin und schließlich als Kritikerin zeitgenössischer Musik. Ihr Diagramm zeigte drei scharfe Anstiege, die dann jedoch an der entscheidenden Stelle in die Horizontale übergingen. Als sie sich mit achtundvierzig Jahren die gesamte Musikgeschichte zum Arbeitsgebiet machte, stieg ihre Lebenskurve steil an, und sie erreichte Wedge im Alter von vierundfünfzig. (Dieses Alter würde sie nun beibehalten, bis sie entweder Amaranth war oder von der schwarzen Limousine abgeholt würde.)


  In dieser Zeit wurde sie außerordentliche Professorin für Musiktheorie an der Chesterburgh-Universität, ein Posten, den sie jedoch bald wieder aufgab, um Zeit zum Komponieren zu haben. Sie schrieb das Ur-Gral, eine leidenschaftliche Orchester-Suite, die von Anfang bis Ende ihre eigene Persönlichkeit widerspiegelte. Mit zweiundneunzig wurde sie Verge. Sie hatte damit noch etwa dreißig Jahre, um Amaranth zu erreichen.


  Solange sie denken konnte, hatte sie sich für die feine Kultur der Singhali interessiert und jetzt, da sie sich ein Jahr ausruhen und für den letzten Aufstieg sammeln wollte, beschloß sie, diese Zeit trotz der schier unüberwindlichen Schwierigkeiten bei den Singhalis zu verbringen.


  Mit dem Entschluß hatte sie auch schon die Vorbereitungen für ihr Vorhaben begonnen: sie lernte die Sprache der Singhali, ihre Gebräuche und Zeremonien, sie besorgte sich ihre Kleider und färbte sich ihre Haut. Dann verschaffte sie sich einen Luftwagen mit eingebauter Energiequelle. (Die normalen Fahrzeuge von Clarges fingen die ausgestrahlte Energie der Radiostationen ein und hatten dadurch nur eine geringe Reichweite.) Als sie mit den Vorbereitungen fertig war, verließ sie Clarges und flog in das Gebiet der Barbaren, in dem ihr Leben ständig in Gefahr war.


  In Kandesta ließ sie sich als Zauberin nieder und hatte durch ein paar technische Tricks bald einen sehr guten Ruf. Der Herrscher von Gondwana sicherte ihr unfallfreies Geleit zu, das sie willig annahm. Obwohl ihr ursprünglicher Plan weniger vorsah, blieb sie vier Jahre in diesem Gebiet, in dem sie besonders die Anschauung der Künstler faszinierte, die ihre schöpferische Arbeit mit dem Leben identifizierten. Viele Aspekte ihres Lebens jedoch fand sie abstoßend; so die Gleichgültigkeit der Gondwanesen gegenüber dem Leid der Menschen. Jacynth war von Natur eine sehr gefühlsbetonte Frau, die seit jeher eine undefinierbare Übelkeit bekämpft hatte. In Tonpengh wohnte sie, ohne etwas Böses zu erwarten, einer kultischen Handlung in der Großen Stupa bei. Sie war von diesem Erlebnis so erschüttert, daß sie in Eile nach Clarges zurückflog.


  Nach sechs Monaten hatte sie in dem wohlgeordneten, gesicherten Leben von Clarges ihre Ruhe wiedergefunden. Danach begann ihre produktivste Zeit: sie veröffentlichte die Studie Gondwanesischer Kunst, und ihre filmischen Essays über verschiedene Aspekte des Lebens in diesem Gebiet. Sie berichtete von gondwanesischer Musik, den Korallengärten, die von Tauchersklaven gepflegt wurden, den Segeln der Tigerboote, die ein mikroskopisch feines Muster trugen und den nicht endenden Tänzen auf dem Valakunai-Berg.


  Mit einhundertundvier Jahren endlich brach sie in die Phyle der Amaranth ein; sie wurde Jacyinth Martin.


  Für drei Jahre mußte sie nach der Aufnahme in Seklusion, aus der sie wie eine Raupe nach ihrer Metamorphose als junges, unendlich schönes neunzehnjähriges Mädchen hervorging.


  Es war ein Wesensmerkmal der Verwandelten, daß sie zugleich ein Neues und ein Altes waren. Sie waren ausgestattet mit den Erfahrungen ihres alten Seins, hatten dabei jedoch die Anlagen ihrer eigenen Jugend.


  Die neunzehnjährige Jacyinth Martin war von außerordentlich schöner Gestalt. Sie hatte aschblondes Haar, das weich und dunkel um ihr Gesicht fiel, in dem nicht selten eine freudige List spielte.


  Während ihres Aufstiegs hatte sie nur geringe und oberflächliche Beziehungen zu Männern gepflegt. Sie hatte nie geheiratet und dennoch in jeder Hinsicht eine gesunde Perspektive bewahrt. An diesem Abend hatte sie sich mit glatt auf der Haut anliegendem Silber geschmückt. Sie war nicht nur dem stolzen Drängen ihres gesunden Körpers gefolgt; sie durchlebte nach der langen Seklusion das für die jungen Amaranths typische Stadium der Verlassenheit. Sie war nach Carnevalle gekommen ohne bestimmte Vorhaben und ungetrübt durch jegliche düstere Ahnung.


  Sie hatte ihren Luftwagen geparkt und war auf einer Scheibe durch die transparente Vertikalröhre zum Zentral hinuntergefahren, Jetzt war sie im Herzen von Carnevalle.


  Einen Augenblick lang blieb sie stehen; sie war berauscht von den tausend Klängen und Farben, die die Atmosphäre von Carnevalle ausmachten.


  Von überall drang Glockengeläut, unterdrücktes Maschinengeräusch auf sie ein; sie war umgeben von beißendem Schweißgeruch; Augen leuchteten wie trunkene Insekten aus bunten Masken; purpurne Lippen lachten, riefen, höhnten; Arme und Beine zuckten in grotesken Bewegungen; Stoffe flatterten und Sandalen scheuerten über den glatten Boden; überall Röhren und Muster aus Licht, überall Symbole und Zeichen. Das war Carnevalle! Jacynth brauchte sich nur noch unter die Menge zu mischen, mit ihr zu verschmelzen und sich von ihr forttreiben zu lassen.


  Sie überquerte den Zentral und bog beim Folie Incredibile in das Untere Oval, um langsam die Arkaden hinunterzuschlendern. Alles interessierte sie, alles hatte ihre größte Aufmerksamkeit. Wie Gongschläge preßten sich die hundert Farben in ihre Augen. Sie hörte bald süße Klänge, bald wilde, und rechts und links sah sie Stätten aller nur denkbarer Abenteuer: den Tempel der Wahrheit, die Blaue Grotte, das Labyrinth und die Schule des Eros, wo Männer und Frauen mit ernsten Gesichtern die Techniken der Liebe demonstrierten.


  Inmitten von hundert Lichtmustern schwebte das Zeichen des Hauses. Gleich unter dem Symbol der Ewigkeit stand ein Zelt, aus dem ein Mann mit Kupfermaske die vorbeiziehende Menge anrief. Jacynth sah plötzlich die Grand Stupa von Tonpengh vor sich: der Hohe Priester, ein ungewöhnlich hübscher Mann, redete mahnend auf die klagende Menge der neu Aufgenommenen ein.


  Jacynth blieb stehen, um den Worten des Mannes in dem Zelt zu lauschen.


  Freunde, wie steht es mit eurem Aufstieg? Waylock schrie. Kommt in das Haus des Lebens!


  Einige Passanten hingen wie eine Traube um die schreiende Gestalt Waylocks. Waylock zeigte auf einen Mann in der vorderen Reihe: Du da! Dritter! Wann steigst du in Verge?


  Nicht ich! Ich bin Brood!


  Dabei siehst du aus wie ein Dritter! Und dahin gehörst du! Versuch Didactor Moncures Diät und in zehn Wochen kannst du deinen Henkern für immer Auf Wiedersehn sagen …! Sie da! Diesmal zeigte er auf eine Frau in mittleren Jahren. Sie, gute Frau, Ihre Kinder  wie steht es mit denen?


  Es sind junge Hunde, die mir schon Längen voraus sind! Sie lachte schallend.


  Hier ist die Gelegenheit, sie weit hinter sich zu lassen! Nicht weniger als zweiundvierzig der heutigen Amaranths verdanken ihren Erfolg Didactor Moncure. Er sah ein Mädchen mit glitzerndem Silber. Sie, schöne Dame, möchten Sie nicht Amaranth sein?


  Jacynth lachte. Mich geht das nichts an.


  Waylock warf seine Hände in die Luft und tat überrascht. Nein? Und warum nicht?


  Nun, vielleicht bin ich ein Glark.


  Heute abend kann sich Ihr Leben wenden. Bezahlen Sie Ihren Gulden, und auch Sie werden vielleicht ein Amaranth. Wenn es dann soweit ist, daß Sie den gelben Schaum von Ihrem ersten Ich abstreichen, werden Sie Didactor Moncure für seine phantastische Methode danken. Leuchtscheiben kamen aus dem Haus und schwebten über den Köpfen der Menge. Kommen Sie, wenn Sie Didactor Moncure heute abend treffen wollen! Bezahlen Sie Ihren Gulden und steigen Sie ein!


  Waylock schloß das Zelt. Jetzt konnte er tun, was er wollte; diejenigen, die zu so später Stunde vorbeikamen, waren nur selten daran interessiert, im Haus des Lebens ihr Glück zu finden. Waylock bahnte sich einen Weg durch die Menge  da, vor ihm schimmerte das Silber. Sekunden später war er neben ihr.


  Das glitzernde Silber auf ihrem Gesicht verbarg ihre Überraschung. Geht es Didactor Moncure so schlecht, daß sein Werber den möglichen Kunden hinterherjagen muß? Ihre Stimme klang verspielt und leicht.


  In diesem Augenblick, sagte Waylock, bin ich mein eigener Herr. Erst morgen bei Sonnenuntergang werde ich wieder für Moncure arbeiten.


  Aber Sie sind doch vertraut mit Verge und Amaranths  was interessiert Sie an einem Glark?


  Nichts Besonderes; Sie sind schön, wissen Sie das nicht?


  Glauben Sie, ich hätte sonst ein derartig offenes Kostüm angelegt?


  Sind Sie allein nach Carnevalle gekommen?


  Sie nickte und sah ihn von der Seite an.


  Ich werde Sie begleiten, wenn Sie es erlauben.


  Vielleicht führe ich Sie ins Unglück.


  Ich scheue das Risiko nicht.


  Sie überquerten die Arkaden und gingen auf den Ballarmine Cicus zu.


  Hier trennen sich die Wege: das Collophone führt zur Esplanade, das Kleine Zentral zum Großen und die Piacenza zum Ring und zum Quartier der Tausend Diebe. Welche Wahl treffen Sie?


  Mir ist es gleich. Ich kam, um zu sehen und zu fühlen.


  Dann ist es an mir, zu wählen. Ich lebe und arbeite zwar hier in Carnevalle, aber ich kenne wohl kaum mehr als Sie.


  Jacynth zeigte sich interessiert. Sie leben hier  in Carnevalle?


  Ich habe eine Wohnung in den ‚Tausend Dieben; viele von uns, die hier arbeiten, wohnen dort.


  Sie sah ihn aus schmalen Augen an. Dann sind Sie ein Berber?


  Oh, nein. Berber sind Ausgestoßene. Ich bin ein gewöhnlicher Mensch, so etwas wie ein Glark.


  Und das alles langweilt Sie nie? Sie deutete auf die erregte Menge.


  Waylock sah die breite Straße hinauf. Ich fahre selten nach Clarges. Einmal in der Woche vielleicht … Hier sind wir am Grand Pyroteck. Von hier kann man Carnevalle auf einmal sehen.


  Sie gingen unter einem Torbogen durch, der ganz aus glitzerndem Licht bestand; mit einer Scheibe fuhren sie auf eine höhere Etage. Einer der Kometwagen, der Ultra Lazuli, schwebte zögernd über der Plattform und setzte dann auf. Dreißig Passagiere stiegen aus, ebensoviele ein. Die Türen schlossen sich wieder, und der Ultra Lazuli schoß hinauf zum Himmel, wo bald sein blauer Feuerschweif unsichtbar wurde.


  Tief unten lag Carnevalle; für Jacynth und Waylock war es nur mehr ein winzig kleiner Schneeflocken. Wenige Minuten später schlich der Ultra Lazuli so niedrig wie er konnte, durch den Wald von Pagoden und Türmen. Als sie zurückkehrten, konnte man sehen, wie aufgeregt Jacynth war. Seit ihrer Kindheit hatte sie nicht mehr soviel Freude gehabt.


  So, sagte Waylock, aus der Luft hinab in den Ozean. Er führte sie auf einen Eingang zu, hinter dem eine große, dunkle Halle lag. Sie bestiegen einen pilzförmigen Stand, über den sich sogleich eine durchsichtige Kugel legte. Unter ihnen öffnete sich der Boden, und die Gondel versank in der weiten, blaugrünen Welt der Tiefsee. Korallentürme stiegen still und steil aus der schwarzen Tiefe, an denen langarmige Wasserpflanzen klebten. Schweigend glitten Fische vorbei, die mit großen Augen in die gläserne Gondel starrten. Fast eine Stunde lang fuhren sie so durch das Reich der Stille. Dann tauchten sie auf und mischten sich wieder unter die bunten Besucher von Carnevalle.


  Da ist das Haus der Träume. Waylock zeigte auf ein großes Gebäude. Man liegt auf einer Couch und sieht die seltsamsten Dinge.


  Ich fürchte, ich bin viel zu unruhig, um jetzt träumen zu können.


  Dort ist das Haus der Fernen Welten, wo man den Boden von Mars und Venus fühlen kann; Moos von Jupiter und Saturn liegt dort aus und verbreitet eine Atmosphäre der Ferne. Und dort drüben  auf der anderen Seite des Zentrals  ist die Halle der Offenbarung. Dort gibt es immer viel Spaß.


  Sie betraten die Halle der Offenbarung und gelangten in einen Saal, in dem sich keine andere Einrichtung befand als mehrere erhöhte Stufen. Auf jeder stand ein Mann: der erste war ernst, der zweite erregt, der dritte ärgerlich und der vierte hysterisch. Sie schrien und stritten sich über die Köpfe der ergriffen oder amüsiert lauschenden Menge hinweg. Jeder vertrat eine andere religiöse Anschauung: der eine nannte sich einen Manitou, der andere betonte die Dionysischen Mysterien, der dritte wollte zurück zur Verehrung der Naturkräfte und der vierte endlich hielt sich sogar für den Messias und verlangte, daß alle Zuhörer vor ihm niederknieten.


  Waylock und Jacynth kehrten auf die Straße zurück. Sie sind lächerlich und tragisch zugleich, bemerkte sie. Es ist ein Glück, daß sie auf diese Podeste, steigen können, um ihrem Herzen Luft zu machen.


  Sehen Sie diese Leute dort? Aus einem schmalen Tor strömten Männer und Frauen in Zweier- und Dreier-Gruppen. Einige sahen bleich aus, andere kicherten ohne Unterlaß. Die kommen aus dem Haus des unbekannten Schreckens, obwohl jedermann weiß, um welche Schrecken es sich handelt. Sie bezahlen  er zögerte, das auszusprechen, was man in Clarges schmutzig nannte,  um die Schrecken des Überganges zu erleben. Man läßt sie zweihundert Fuß durch eine Schlucht fallen, um sie mit einem weichen, nachgebenden Kissen aufzufangen. Kaum haben sie diesen Schrecken überstanden, ergießt sich ein Kessel flüssigen Metalls über sie, wenigstens haben sie den Eindruck, denn das Metall wird durch eine unsichtbare Wand abgelenkt. Dann begegnen sie einem schwarzgekleideten Riesen, dessen Maske der eines Henkers mehr ähnlich sieht. Er führt sie unter eine Guillotine, deren Fallbeil kurz über ihren Hälsen stehenbleibt. Wenn sie dann herauskommen, sind sie bleich und geläutert. Vielleicht ist es gut für sie, wenn sie spüren, wie es ist, abzutreten.


  Das Haus ist nichts für mich, sagte Jacynth. Ich habe eine solche Läuterung nicht nötig, denn ihre Furcht kenne ich nicht.


  Nein? Er sah sie durch die Augenschlitze seiner Maske an. Sind Sie denn noch so jung?


  Sie lachte. Dafür kenne ich manch andere Furcht.


  Es gibt in Carnevalle ein Haus, um sie zu quälen. Haben Sie Angst vor Armut?


  Jacynth zuckte mit den Schultern. Ich möchte nicht wie ein Nomade leben.


  Vielleicht möchten Sie reich sein?


  Der Gedanke hat seinen Reiz.


  Kommen Sie!


  Am Eingang zur Eigentat bezahlten sie zehn Gulden. Sie bekamen einen Panzer und eine Tafel, auf die neun Bronzeringe geheftet waren.


  Jeder dieser Ringe stellt einen Gulden dar. Sobald Sie drinnen sind, versuchen Sie soviele von den anderen zu stehlen als möglich. Man wird auch versuchen, Ihre zu entwenden. Wenn Sie alle verloren haben, hören Sie einen Summerton, und das Spiel ist zu Ende. Man kann also gewinnen und verlieren. Ich wünsche viel Vergnügen.


  Im Inneren reihte sich ein Spielgang an den anderen. Verdeckte Fluchten taten sich auf, aus denen tausend Hände nach den vorbeiziehenden Ringen griffen. Zischen erfüllte die endlosen Räume, wenn in unregelmäßigen Abständen das Licht ausging und lähmendes Dunkel über die Besucher fiel.


  Als Waylocks Summer ertönte, ging er zur Kasse zurück. Jacynth wartete schon auf ihn; sie hatte nur noch drei Ringe übrig.


  Ich bin kein so perfekter Dieb wie Sie, sagte sie traurig.


  Waylock grinste. Ich habe zwei von Ihren gestohlen.


  Waylock ging mit ihr an ein Stimme Zelt. Welche Farbe?


  Oh  Rot!


  Rot gibt Mut. Er hob die Maske an, um die Tablette zu schlucken. Jacynth sah abwechselnd von der Tablette in ihrer Hand auf Waylock. Und wenn ich schon mutig bin?


  Dann werden Sie übermütig.


  Jacynth schluckte die Tablette.


  Waylock lachte aus vollem Halse. Jetzt kann die Nacht beginnen! Er beschrieb mit der Hand einen weiten Kreis. Carnevalle!


  Sie wanderten zum Chant-Fluß und betrachteten die herben, kalten Konturen von Clarges. Wie lebendig und menschlich war es doch hier in Carnevalle.


  Jacynths Bewußtsein hatte sich in zwei Teile gespalten; um den kleinen, kühlen Kern lag ein weiter Mantel, in den sich die Atmosphäre von Carnevalle einzuschleichen begann. Sie hatte sich auf Fühlen und Empfinden konzentriert; ihre Augen waren weit und lebhaft; sie lachte oft und herzhaft und war immer bereit, den Vorschlägen Waylocks zu folgen. Sie hatten schon ein Dutzend Häuser besucht und mehrmals berauschende Getränke an den Selbstbedienungsläden getrunken. Langsam umnebelte sich Jacynths Erinnerung.


  An einem Spielstand warfen Teilnehmer kleine Speere auf lebendige Frösche. Ein Spiel, bei dem sich immer viele Zuschauer einfanden, um in morbider Weise das Sterben der Tiere mitanzusehen.


  Es macht mich krank, sagte Jacynth leise vor sich hin.


  Warum sehen Sie dann zu?


  Ich kann nichts dagegen tun. Das Spiel hat eine grausame Anziehung auf mich.


  Spiel? Das ist kein Spiel. Die tun nur so. Diese Leute hier bezahlen, um Frösche töten zu können.


  Jacynth schaute weg. Es müssen Weirds sein.


  Vielleicht steckt in jedem von uns ein wenig von einem Weird.


  Nein. Sie winkte entschlossen ab. Nicht in mir.


  Sie waren fast im Quartier der Tausend Diebe angelangt; da drehten sie sich noch einmal um und nahmen im Café Pamphylia eine kleine Erfrischung zu sich.


  Eine Roboterpuppe brachte ihnen zwei Gläser mit zinnoberrotem Sangre de Dios.


  Das wird Sie erfrischen, sagte Waylock. Sie werden Ihre Müdigkeit vergessen.


  Aber ich bin ja gar nicht müde.


  Er seufzte: Aber ich.


  Jacynth beugte sich vor und sagte voller Ironie: Haben Sie nicht immer gesagt, daß Sie gerade begonnen haben?


  Ich werde ein paar Gläser von diesem Zeug trinken.


  Jacynth beobachtete ihn forschend.


  Sie haben mir noch nicht Ihren Namen gesagt.


  So macht man es hier in Carnevalle.


  Oh  seien Sie doch nicht so, wie heißen Sie?


  Ich heiße Gavin.


  Ich bin Jacynth.


  Das ist ein schöner Name.


  Gavin, ziehen Sie die Maske aus, sagte sie plötzlich, ich möchte Ihr Gesicht sehen.


  In Carnevalle ist es besser für Gesichter, verborgen zu sein.


  Das ist nicht ganz fair, Gavin. Das Silber verbirgt kaum etwas von mir.


  Nur eine schöne Frau, die so eitel ist wie Sie, kann so etwas wagen. Waylock sprach sehr ernst. Für die meisten von uns liegt Zauber in der Verdeckung. Unter dieser Maske bin ich der Prinz eurer Vorstellung. Nehme ich sie ab, bin ich nichts als mein schäbiges, alltägliches Ich.


  Meine Vorstellung macht es mir schwer, einen Prinzen heraufzubeschwören. Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. Bitte, schmeichelte sie, ziehen Sie Ihre Maske aus.


  Später vielleicht.


  Wollen Sie, daß ich denke, Sie sind häßlich?


  Nein, natürlich nicht.


  Ich hoffe nicht.


  Jacynth lachte. Sie sind darauf hinaus, meine Neugierde zu kitzeln.


  Keineswegs. Sehen Sie in mir das Opfer eines dunklen Zwangs.


  Diese Eigenschaft teilen Sie mit den alten Tuaregs.


  Waylock sah sie überrascht an. Ein erstaunliches Wissen für ein so junges Glark-Mädchen.


  Wir sind ein erstaunliches Paar, sagte Jacynth. Und welche ist Ihre Phyle?


  Glark, wie Sie.


  Hm. Sie haben da was gesagt, das mich aufhorchen läßt.


  Waylock fuhr auf. Was gesagt? Ich? Was?


  Alles zu seiner Zeit, Gavin. Sie stand auf. Wenn Sie ausgetrunken haben und nicht mehr müde sind, wollen wir gehen.


  Wohin Sie wollen.


  Sie legte ihre Hände auf seine Schultern und sah ihn herausfordernd an. Wo ich hin möchte, werden Sie nicht mitkommen.


  Waylock lachte. Ich werde Ihnen folgen, wohin Sie auch gehen.


  So, meinen Sie?


  Versuchen Sie mich doch.


  Gut denn. Kommen Sie. Sie führte ihn zum Central zurück.


  Auf halbem Wege hörten sie das volle Tönen eines Gongs: es war Mitternacht. Die Luft schien plötzlich schwerer, die Farben reicher. Wie in einem übergroßen Ritualtanz, schwangen die Körper der Besucher in spitzem Rhythmus.


  Waylock drückte sich ganz nah an Jacynth, sein Arm lag um ihre Hüfte. Sie sind ein Wunder, sagte er heiser, eine Blume der Phantasie, eine Legende der Schönheit.


  Gavin, was sind Sie doch für ein Lügner.


  Ich spreche die Wahrheit.


  Die Wahrheit? Was ist das, die Wahrheit?


  Niemand kennt sie.


  Sie waren stehengeblieben. Wir werden sehen, was Wahrheit ist, denn hier ist der Tempel der Wahrheit.


  Waylock hielt sie zurück. Da drinnen? Da gibt es keine Wahrheit  da gibt es nur bösartige Verrückte, die mit ihrem Witz jonglieren.


  Sie hatte ihn beim Arm gefaßt, Komm, Gavin, wir werden sie mit unserer Verrücktheit und unserer Boshaftigkeit übertreffen.


  Kommen Sie, gehen wir lieber 


  Gavin, haben Sie nicht versprochen, mir überallhin zu folgen?


  Widerstrebend ließ Waylock sich zum Eingang des Tempels führen.


  Ein Portier trat auf sie zu und fragte: Die ‚Nackte Wahrheit oder die ‚Verblümte Wahrheit, bitte?


  Die ‚Nackte, sagte Jacynth.


  Waylock versuchte zu protestieren. Jacynth sah ihn von der Seite an: Sagten Sie nicht, Gavin 


  Also gut, ich habe nicht mehr, was mir Scham einbringen könnte als ihr.


  Nach links bitte, sagte der Portier.


  Kommen Sie, Gavin. Sie ging voran. In ein paar Minuten werden Sie genau wissen, was ich von Ihnen denke.


  Und damit haben Sie mir dann doch die Maske ausgezogen, brummte Waylock.


  Natürlich. Haben Sie nicht das gleiche vorgehabt oder planten Sie, mich mit Maske zu umarmen?


  Der Portier wies beiden eine Nische an, die durch den Gang getrennt war. Hier können Sie sich entkleiden. Diese Nummer hängen Sie bitte um Ihren Hals, und in diese Mikrophone sprechen Sie, wenn Sie beim Herumwandern jemanden begegnen, über den Sie etwas Lobendes, Abfallendes oder was es auch immer sei, zu sagen haben. Wenn Sie weggehen, erhalten Sie eine Zusammenfassung dessen, was man über Sie gesagt hat.


  Fünf Minuten später war Jacynth bereits in der Großen Halle. Sie hatte die Nummer 202 und war völlig entkleidet.


  Der Boden der Großen Halle war mit dicken Teppichen ausgelegt. Etwa fünfzig nackte Männer und Frauen aller Altersstufen wanderten hier umher, blieben stehen und redeten miteinander.


  Gavin Waylock erschien: er trug die Nummer 98. Er war ein Mann von etwas größerem Wuchs als die übrigen; er machte einen jugendlichen Eindruck und sein Körperbau glich dem eines Schwerathleten aus vergangenen Zeiten.


  Er trat vor Jacynth und sah sie vorwurfsvoll an. Warum starren Sie mich so an?


  Sie wandte sich augenblicklich ab. Wir müssen herumwandern, daß man uns abschätzen kann.


  Die Leute werden hier ekelhaft offen sein, sagte Waylock. Aber, er sah sie von oben bis unten an, Ihre Erscheinung ist erhaben über jede Kritik. Er nahm das Mikrophon und sprach einige Worte. So, jetzt sind meine aufrichtigen Eindrücke festgehalten.


  Eine Viertelstunde lang gingen sie so über den weichen Fußboden. Sie redeten belanglose Dinge mit anderen, die ihrerseits belanglose Antworten gaben. Als sie den Tempel verließen, gab man ihnen einen Briefumschlag mit dem Aufdruck: Die NACKTE WAHRHEIT. Jacynth sah zuerst auf den Kommentar. Ihre Stirn legte sich in Falten, dann kicherte sie, wurde rot und begann laut zu lachen. Waylock versuchte, auf das Blatt zu sehen, indem er es etwas nach vorn bog. Als er die Worte sehen konnte, riß er das Blatt an sich und las:


  Es ist ein Gesicht, das ich erkenne, aber woher und wann, weiß ich nicht. Eine Stimme in meiner Erinnerung spricht einen Namen; sie sagt: Grayven Warlock! Aber man hat dieses gefürchtete Monster verurteilt und den Henkern übergeben. Wer, also, kann dieser Mann sein?


  Waylock sah von dem Blatt auf. Jacynth beobachtete ihn. Sorgfältig faltete er das Blatt und steckte es in seine Tasche. Sind Sie bereit?


  Ganz und gar.


  Schön  gehen wir!


  


  *


  


  Gavin Waylock ärgerte sich, daß er solch ein Dummkopf gewesen war. Durch die frivole Überredung eines hübschen Gesichtes hatte er die Wachsamkeit von sieben Jahren zunichte gemacht.


  Jacynth konnte seine innere Erregung nur ahnen; immer noch verbarg die Maske sein Gesicht. Aber seine Hände zitterten, als er die Worte auf dem Blatt las.


  Hat man Ihre Eitelkeit gekränkt? fragte sie.


  Waylock sah von ihr weg. Ich bin sehr leicht zu kränken. Kommen Sie, wir wollen am Pamphylia ein paar Minuten rasten.


  Sie überquerten die Straße und gingen in das reizende Terrassen-Café, dessen einzelne Stufen mit Orchideen, Muskat und Jasmin bepflanzt waren. Der sorglose Flirt war von beiden fortgeweht; jeder lebte jetzt nur noch in seinen dunklen Gedanken. Sie setzten sich an die Balustrade, kaum einen Schritt von der vorbeiziehenden Menge entfernt. Ein Diener brachte hohe Phiolen, gefüllt mit einer stechenden Essenz.


  Jacynth beobachtete aufmerksam die Kupfermaske, hinter der sie eine hämische Intelligenz vermutete. Ein ungeheuerliches Bild kam in ihr auf: das Bild des großen Priesters von Tonpengh. Die Ur-Jacynth in ihr hatte diese Vision heraufbeschworen, und es war die Ur-Jacynth, die in ihr erschauderte.


  Waylock sah auf.


  Jacynth sagte: Hat Sie der Tempel der Wahrheit unglücklich gemacht?


  Ich … ein wenig verwirrt. Waylock holte das Blatt aus seiner Tasche. Hören Sie sich das an. Er las den Satz, der ihn so sehr erregt hatte.


  Sie hörte ihm mit sichtbarem Interesse zu. Und?


  Waylock lehnte sich zurück. Es ist eigenartig, daß Sie sich soweit zurückerinnern können. Zu der Zeit können Sie nur ein ganz kleines Kind gewesen sein.


  Ich? rief Jacynth.


  Sie allein kannten meine Nummer. Nachdem wir uns getrennt hatten, hatte ich das Schild umgedreht.


  Jacynth antwortete mit metallener Stimme: Es stimmt, daß mir Ihr Gesicht bekannt vorkam.


  Dann haben Sie mich betrogen, sagte Waylock. Vor sieben Jahren waren Sie noch so klein, daß Sie sich kaum mit Skandalen beschäftigt haben können. Sie sind also weder ein Glark noch Brood. Sie sind also mindestens Wedge und haben Ihre erste Okulation hinter sich. Und für ein Mädchen von achtzehn oder neunzehn Jahren ist das außergewöhnlich.


  Jacynth zog ihre Schultern hoch. Ein wahrhaft großartiges Gebäude, das Ihre Spekulation da baut.


  Wenn Sie nicht Glark, noch Brood, noch Wedge, noch Dritte, noch Verge sind, dann sind Sie also Amaranth. Ihre Schönheit bestätigt mich in diesem Verdacht; selten zeigen unveränderte Wesen solche Vollkommenheit. Wie ist Ihr Name?


  Ich bin Jacynth Martin.


  Waylock nickte. Ich hatte also recht; genau wie Sie recht hatten. Ich trage in der Tat das Gesicht von Grayven Warlock. Wir sind identisch; ich bin sein Überrest.


  


  *


  


  Nachdem ein Amaranth in die Gesellschaft aufgenommen und zum letztenmal okuliert worden war, ging er in Seklusion. Fünf Zellen wurden seinem Körper entnommen, die man nach Wunsch modifizierte, um sie dann einige Zeit in eine Nährlösung aus Hormonen und verschiedenen anderen Stimuli zu tauchen. Während dieser Zeit entwickelten sie sich durch die Stadien des normalen Lebens vom Embryo zum Erwachsenen und stellten die fünf idealen Ähnlichkeiten des ursprünglichen Amaranth. Nachdem sie die Erinnerung des Prototyps erhalten hatten, waren sie hundertprozentige Stellvertreter des Originals.


  Während der Seklusion war ein Amaranth verwundbar, und sie taten alles, um sich vor Unheil zu schützen. Dann jedoch waren sie sicher und unantastbar für die Unbill des Lebens. Wurde ein Amaranth durch Gewalt getötet, so entstand momentan ein genaues Abbild mit allen Anlagen und Erinnerungen des Originals.


  Trotz aller Vorsicht geschah es von Zeit zu Zeit, daß ein Amaranth während der Seklusion getötet wurde. Sein unausgebildetes Surrogat wurde dann zu einem Überrest. Normalerweise gelang es ihnen, in die Welt zurück zu fliehen, wo sie genau wie andere Menschen lebten, und sich nur durch ihre bereits erlangte Unsterblichkeit unterschieden. Wollten sie nochmals ihren Aufstieg wagen, so hatten sie sich wie alle normalen Wesen im Actuarium-Haus anzumelden. Zogen sie es jedoch vor, Glarks zu bleiben, so konnten sie zwar ewig leben in ihrer jugendlichen Form, aber mußten ständig darauf achtgeben, daß niemand sie erkannte. Andernfalls wurden sie automatisch als Brood registriert.


  Gavin Waylock gab vor, ein solcher Überrest zu sein. Jacynth Martin auf der anderen Seite, war ein Surrogat mit der Persönlichkeit und Erinnerung der ursprünglichen Jacynth Martin, die sich ausgelöscht hatte, gleich nachdem ihre Umwandlung zu Ende war.


  


  *


  


  Ein Überrest, sagte Jacynth nachdenklich. Der Überrest von Grayven … vor sieben Jahren … Sie sind sehr spitzfindig für einen Überrest von so geringen Jahren.


  Ich bin sehr anpassungsfähig, sagte Waylock ernst. In gewisser Hinsicht ist das ein Nachteil: heute sind es die Spezialisten, die den steilsten Aufstieg haben.


  Jacynth nippte an ihrem Getränk. Grayven Warlock ging es recht gut damals. Was war sein Bemühen?


  Journalistik. Er gründete die ‚Clarges Direction.


  Ja, jetzt erinnere ich mich. Der Abel Mandeville vom Clarion war sein Gegenspieler.


  Und sein Feind. Sie hatten sich eines Abends auf dem Porphyry-Turm getroffen. Worte waren hin und her gegangen; es fielen Anschuldigungen. Schließlich schlug Abel Mandeville Grayven ins Gesicht. Grayven schlug zurück, und Abel fiel tausend Fuß tief auf den Charterhouse-Platz. In Waylocks Stimme lag Bitterkeit. Man brandmarkte Grayven als Monster und übergab ihn dem öffentlichen Zorn. Die Henker kamen, bevor seine Umwandlung zu Ende war.


  Grayven Waylock hätte die Seklusion nicht verlassen sollen, sagte Jacynth kühl. Er hat es darauf ankommen lassen.


  Grayven war impulsiv und ungeduldig; er konnte nicht so lange isoliert sein. Außerdem hatte er nicht mit der Rachsüchtigkeit seiner Feinde gerechnet.


  Jacynth sprach in spitzem, doktrinärem Staccato: Im Gebiet von Clarges gibt es gewisse Gesetze. Daß einige sie umgehen, macht sie nicht unbedingt zu Aussagen der Ungerechtigkeit. Jeder, der eine Gewalttat verübt, verdient, mit Vergessenheit bestraft zu werden.


  Waylock antwortete nicht sofort. Er spielte eine Weile mit seiner Phiole und sah mit leiser Berechnung auf Jacynth. Und was werden Sie jetzt tun?


  Jacynth trank, dann sagte sie: Mein Wissen läßt mir keinen Raum zum Glücklichsein. Mein Instinkt sagt mir, daß ich ein Monster bloßzustellen habe; aber verständlicherweise fällt mir das schwer.


  Es gibt kein Monster, das man bloßstellen könnte. Grayven Waylock ist seit sieben Jahren vergessen.


  Jacynth nickte. Ja, natürlich.


  Ein rundes Gesicht umrahmt von Federn schob sich über die Balustrade. Sieh da, Gavin  unser guter alter Freund Gavin Waylock!


  Basil Thincoup stolperte auf die Terrasse und setzte sich mit großer Vorsicht neben Waylock. Sein Kostüm war unordentlich, und die Federn in seinem Gesicht zeigten wahllos nach allen Richtungen.


  Waylock. stand auf. Du wirst uns entschuldigen, Basil, wir wollten gerade gehen.


  Aber nicht doch! Niemals erwische ich dich, es sei denn vor deinem Zelt! Er winkte dem Diener.


  So? sagte Jacynth. Und wie lange kennen Sie ihn?


  Waylock versank in seinem Sessel.


  Vor sieben Jahren haben wir Gavin Waylock aus dem Wasser gefischt. Unsere Barke war die Amprodex, Captain Hesper Wellsey hatte das Kommando. Wir waren auf der Heimreise, und er bekam plötzlich einen cattomanischen Anfall. Erinnerst du dich noch, Gavin?


  Ich erinnere mich sehr gut, sagte er fast erstickend. Er drehte sich Jacynth zu. Kommen Sie, wir wollen …


  Sie winkte ab. Ihr Freund Basil interessiert mich … Sie haben ihn also aus dem Wasser gezogen?


  Ja. Er war in seinem Luftwagen eingeschlafen, über die See abgetrieben und an die Grenze der Sendereichweite der clargesischen Radiostationen gekommen.


  Und das alles geschah vor sieben Jahren? Jacynth sah auf Waylock.


  Sieben Jahre; mehr oder weniger. Gavin kann Ihnen das genauer erzählen: er hat ein sehr exaktes Erinnerungsvermögen.


  Gavin erzählt mir sehr wenig über sich selbst.


  Basil nickte verständnisvoll. Sehen Sie ihn an: wie eine Statue hinter einer Maske.


  Jacynth und Basil schauten ihn mit großen Augen an. Ihre Gesichter schienen zu schwimmen; er fühlte, wie seine Glieder erlahmten; es war, als habe man ihn betäubt. Mit aller Kraft zwang er sich dazu, nach der Phiole zu greifen. Das beißende Getränk rüttelte ihn aus dem Halbschlaf.


  Basil war aufgestanden. Wollt ihr mich entschuldigen, ich bin gleich wieder da. Bitte, geht nicht fort.


  Waylock und Jacynth sahen sich unbeweglich an.


  Jacynth sprach leise über den Tisch: Vor sieben Jahren floh Grayven Warlock vor seinen Henkern. Vor sieben Jahren wurde Gavin Waylock aus dem Wasser gefischt. Aber man sagt, das Monster wurde ausgelöscht.


  Waylock blieb still.


  Basil kam zurück und ließ sich in seinen Sessel gleiten. Ich habe Gavin immer wieder gedrängt, seine nutzlose Beschäftigung aufzugeben. Ich bin nicht ganz ohne Einfluß; ich könnte ihm eine gute Ausgangsstellung besorgen. …


  Verzeiht, sagte Waylock. Er stand auf und ging in Richtung auf die Toilette. Als er außer Sicht war, schwenkte er um und ging auf die öffentliche Televisionszelle zu. Mit zitternden Fingern drückte er auf die Knöpfe.


  Die Mattscheibe glühte auf und wurde blaugrün, als die Verbindung zustande gekommen war. An der Stelle, an der normalerweise das Gesicht des Angerufenen zu sehen war, erschien nur ein schwarzer Kreis.


  Wer ruft? fragte eine tiefe, heisere Stamme.


  Waylock zeigte sein Gesicht.


  Ach, Gavin Waylock.


  Ich muß mit Carleon sprechen!


  Er ist sehr beschäftigt in seinem Museum.


  Ganz gleich, verbinde mich mit Carleon!


  Der Kreis auf der Scheibe verschwand und ein rundes, weißes Gesicht erschien.


  Waylock erzählte Carleon, was er von ihm wollte. Dieser zögerte: Ich habe gerade eine Ausstellung.


  Waylock sah erregt in das Gerät. Sie muß warten.


  Das wachsfarbene Gesicht verzog keine Miene. Zweitausend Gulden.


  Eintausend reichen, sagte Waylock.


  Sie sind reich, Waylock.


  Na schön, zweitausend. Aber beeilt euch!


  Es wird keine Verzögerung geben.


  Waylock kehrte zum Tisch zurück.


  Wollen wir gehen?


  Sie lächelte ihn an und schüttelte ihren Kopf, wie Waylock es erwartet hatte. Ich bleibe noch etwas hier, Gavin. Aber Sie sind sicher müde, nicht wahr? Gehen Sie also ruhig nach Hause und schlafen Sie sich aus. Basil Thincoup wird mich zu meiner Villa begleiten. Oder vielleicht  Sie sah die Menge. Albert! Denis!


  Zwei Männer in feinen Kostümen blieben stehen und sahen auf die Terrasse. Jacynth! Welch herrliche Überraschung!


  Sie kamen herüber. Waylock ballte seine Fäuste.


  Jacynth stellte vor: Albert Pondiferry, Denis Lestrange; dies hier ist Basil Thincoup, und dies  Gavin Waylock.


  Die beiden Hinzugekommenen verbeugten sich leicht mit gewohnter Höflichkeit.


  Es ist doch eigenartig, sagte Jacynth, nur in Carnevalle begegnet man interessanten Leuten. Sie sah Waylock an.


  Wirklich? Die beiden Neuen unterzogen Basil und Waylock einer genauen Inspektion.


  Basil Thincoup bemüht sich als Psychopath am Balliasse Palliatory.


  Dann müssen wir eine Reihe gemeinsamer Bekannte haben, bemerkte Denis.


  Und Gavin Waylock  ihr würdet es niemals erraten!


  Waylock biß sich auf die Zähne.


  Ich würde es nie versuchen, sagte Albert.


  Aber ich werde es versuchen, sagte Denis; er äugte müde auf Waylock. Auf Grund seines männlichen Körpers,  ein Berufsakrobat.


  Nein, sagte Jacynth, versuchts noch mal.


  Denis zuckte mit den Schultern. Du mußt uns mit ein oder zwei Hinweisen helfen. Was ist zum Beispiel seine Phyle?


  Wenn ich dir das sagte, würde er kein Geheimnis mehr sein.


  Waylock saß unbeweglich zwischen Denis und Jacynth. Er fand sie unerträglich.


  Sinnlos dieses Raten, sagte Albert. Ich bezweifle, daß Waylock unsere Vermutungen erfreuen.


  Ich bin sicher, daß es ihm keinen Spaß macht, sagte Jacynth. Aber irgendwie hat das Raten seinen Reiz. Wenn ihr jedoch nicht …


  Ein feines Zischen lag kurz in der Luft. Nur Waylock hatte es gehört. Jacynth zuckte zusammen und griff mit der Hand nach ihrer Schulter. So schnell und scharf war der Pfeil gewesen, daß sie nichts bemerkt hatte. Den plötzlichen Stich hielt sie für das nervöse Zucken eines Nervs.


  Basil legte seine Hände auf den Tisch und sah jeden einzelnen mit großen Augen von unten an. Ich muß schon sagen, ich habe einen ganz schönen Hunger bekommen. Geht einer mit? Etwas gekochte Krabbe vielleicht?


  Keiner teilte Basils Appetit; nach einem Augenblick stand er auf und sagte: Ich werde die Esplanade hintergehen und etwas essen. Es ist ja auch bald Zeit, ins Bett zu gehen. Ihr habt es gut, ihr Amaranths, ihr braucht euch nicht um das Morgen zu kümmern.


  Albert und Denis standen auf und wünschten ihm einen guten Abend. Jacynth lag in ihrem Sessel. Ihr Mund stand offen und man konnte hören, wie sie gierig nach Luft schnappte.


  Waylock stand auf. Ich komme mit, Basil. Für mich ist es auch Zeit, daß ich gehe.


  Jacynth ließ ihren Kopf hängen. Erstaunt sahen Denis und Albert, wie sie um Atem rang.


  Etwas nicht in Ordnung? fragte Waylock.


  Jacynth antwortete nicht.


  Sie scheint sich nicht wohl zu fühlen, sagte Albert. Zuviel Stimuli, zuviel Aufregung.


  Sie wird schon wieder zu sich kommen, Denis sprach wie immer langsam. Laßt sie erst einmal ein wenig ruhen.


  Vorsichtig legte Jacynth ihren Kopf auf den Tisch.


  Mißtrauisch fragte Waylock: Seid ihr sicher, daß alles in Ordnung ist?


  Wir werden uns um sie kümmern, sagte Albert Laßt euch nicht durch uns von euren Krabben abhalten.


  Waylock sah fragend auf Basil, Komm, Basil, wir gehen.


  An der Ecke schaute sich Waylock noch einmal um. Jacynth hatte sich noch nicht bewegt.


  Er holte einmal tief Luft und legte seine Hand auf Basils Schulter. Basil, das liegt hinter uns.


  


  *


  


  Waylock fühlte sich erschöpft und ausgehöhlt. Vor dem Restaurant am Fluß verabschiedete er sich von Basil. Ich bin nicht hungrig, Basil, ich bin nur müde.


  Basil klopfte ihm auf die Schulter. Denk an das, was ich dir gesagt habe. Wir können immer etwas für dich am Palliatory finden.


  Waylock ging die Esplanade entlang, über deren Ende schon das zaghafte Grau des neuen Tages lag. Seine Gedanken waren voll von Bitterkeit. Vor sieben Jahren hatte er zu fest zugeschlagen; Abel Mandeville war tausend Fuß tief gefallen. Heute abend hatte er ein zweitesmal den Tod eines Menschen eingefädelt, den Tod Jacynths, die augenscheinlich darauf aus war, ihn zu zerstören. Jetzt war er ein zweifaches Monster.


  Das Wort Monster beschrieb das letzte an Niedertracht und Erniedrigung. Der Tod selbst war eine schmutzige Vision, und ein Mensch, der den Tod verursachte, war die scheußlichste Kreatur eines Alptraumes.


  Und dennoch, Waylock hatte die Lebensessenz von niemanden genommen. Abel Mandeville nahm seine Existenz kaum acht Tage nach seinem Tod wieder auf; genauso würde die neue Jacynth auferstehen. Wenn die Henker es vor sieben Jahren geschafft hätten, Grayven auszulöschen, dann wäre es eine Entweihung des Lebens gewesen; denn Grayven hatte keine Surrogate zur Umwandlung in Seklusion. Aber es war Grayven gelungen, aus Clarges zu fliehen. Die Henker kümmerten sich nicht sonderlich darum, denn es bedeutete den sicheren Tod.


  Waylock war damals mit seinem Luftwagen bis an die äußerste Grenze des Sendebereichs geflogen. Er hatte Dessert Skell, Lake Hush, Corbien überflogen und war schließlich über die Südliche See gelangt. Dort entdeckte er die Barke Amprodex. In ihrer Nähe täuschte er eine Notwasserung vor, so daß man ihn sofort an Bord nahm. Als zusätzliches Besatzungsmitglied verdiente er sich die Passage nach Clarges. Aus Grayven Warlock war Gavin Waylock entstanden.


  Hätten die Henker gewußt, daß er sie getäuscht hatte, hätten sie ihre Aufgabe ein zweitesmal mit mehr Sorgfalt und Entschlossenheit ausgeführt. Waylock vermied es daher, mehr als einmal in der Woche Carnevalle zu verlassen. Und selbst dann benutzte er ein Alter-Ego, um sein Gesicht zu verändern.


  Er wohnte während der sieben Jahre im Quartier der Tausend Diebe; aber selbst hier, in dem Viertel der Ausgestoßenen, sah ihn niemand ohne seine Kupfermaske oder sein Alter-Ego. Daß er nach einem Monat für tot gelten würde, und dann von vorn anfangen konnte, hatte ihn gerade an diesem Tag noch so erfreut. Jetzt war diese Tatsache ein weiteres Moment der Bitterkeit.


  Aber schließlich war noch nicht alles verloren. Er glaubte, durch den zweiten Mord seine Dummheit einigermaßen wettgemacht zu haben. In ein oder zwei Wochen würde auch Jacynth wiedererscheinen, und alles würde so sein wie vorher.


  Waylock war an seiner bescheidenen Wohnung angekommen. Er ging hinauf und ließ sich todmüde in sein Bett fallen.


  


  *


  


  Nach fünf Stunden unruhigen Schlafs wachte Waylock auf. Während des Frühstücks dachte er über die vergangene Nacht nach und fand sie abscheulich. Er versuchte, an die Zukunft zu denken, denn nur sie war von Bedeutung. Sein Ziel war klar. Er mußte aufsteigen und seinen Platz in der Gesellschaft der Amaranth wiedererlangen. Aber wie? Grayven Warlock war besonders stark als Journalist gewesen. Aber schließlich gab es auch Abel Mandeville noch, und der würde es zu verhindern wissen, daß sein alter Konkurrent wieder neben ihm auferstand. Journalistik fiel also aus.


  Die großartigsten Aufstiege erreichten Künstler: Musiker, Maler, Dichter, Mimen und Chronotope. Die Folge war, daß diese Berufe überfüllt waren. Weltraumfahrten und Weltraumuntersuchungen garantierten kontinuierlichen Aufstieg; aber die Sterblichkeit in dieser Gruppe war außerordentlich hoch, sodaß der prozentuale Anteil, der von ihnen gestellten Amaranths nicht größer war, als der eines anderen Berufszweiges.


  Während der ersten fünf Jahre hatte er ein System aufgebaut, daß das Erlernen von Daten, Techniken und Fertigkeiten, sowie das Beeindrucken von Vorgesetzten vereinfachte. Dann waren ihm Zweifel gekommen. Was er machte, hatten schon viele Generationen vor ihm gemacht. Natürlich gab es durch Abkürzungen auf dem Wege nach oben. Waylock war sicher, daß er eine solche Abkürzung finden würde. Daß er damit den konventionellen Aufstieg umging und gewissermaßen die Öffentlichkeit betrog, störte ihn nicht; vor ein paar Jahren erst hatte die Öffentlichkeit ihn geopfert und zerstört.


  Es hatte ein Jahr gedauert, bis er sich zu dieser Anschauung durchgerungen hatte. Die praktischen Ausführungen seiner Ideen waren ihm bis jetzt noch nicht alle gelungen.


  Waylock saß über seinem Notizbuch und las:


  


  Punkt 1:


  I. Aufstieg ist langsam, definitiv aber minimal in den Lebensgebieten; d. h. in Instituten, die mit Erziehung beschäftigt sind (Creches, Lyzeen, Schulen), Psychopathie (die Palliatorys), den Aufstieg-Diagrammen (das Actuarian) und den Übergängen (die Henker). Fleiß ist wichtiger als Fähigkeit.


  II. Aufstieg auf den Gebieten der Kunst und des Verkehrs ist abhängig von augenblicklichen Launen. Können ist nicht die Haupttriebfeder.


  III. Aufstieg hat eine maximale Garantie nur auf dem Gebiete der Weltraumforschung. Sie ist entsprechend gefährlich.


  IV. Aufstieg ist beständig und günstig auf dem Sektor der Wissenschaften und Techniken. Angeborene Fähigkeiten sind notwendig.


  V. Aufstieg in den öffentlichen Diensten (Mitglied des Prytaneon, der Tribune, des Obersten Gerichtshofes) sind ungewiß. Sind abhängig von der Beliebtheit beim Volk.


  


  Fähigkeiten sind weniger wichtig als Haltung und sichtbare Ehrlichkeit.


  a) Das Amt des Kanzlers ist ein Anachronismus; es ist ehrenamtlich und bietet keinerlei Aufstieg.


  b) Die steilsten Institutionen und Gebiete des Aufstiegs sind die anfälligsten und zerbrechlichsten. Es sind das Actuarian und die Schule der Henker.


  


  Waylock klappte das Notizbuch zu. Er kannte jedes Wort: sieben Jahre hatte er darüber nachgedacht. Noch ein Monat, und er würde sich am Actuarian registrieren lassen. Natürlich konnte der Glark Gavin Waylock ewig leben, wenn er vorsichtig war; aber Grayven Warlock war der Aufstieg gelungen, warum sollte es Gavin Waylock nicht schaffen? Je eher er sich als Brood registrieren ließ, desto eher konnte er zum Amaranth durchbrechen.


  


  *


  


  Der Monat verging ohne Zwischenfall. Er arbeitete wie immer am Haus des Lebens und ging einmal in der Woche nach Clarges zu der Adresse, die nur er kannte. Dann kam der Tag, an dem Grayven Warlock öffentlich für tot erklärt wurde.


  Jetzt konnte Gavin Waylock zum erstenmal nach sieben Jahren ohne Maske und ohne Alter-Ego durch die Straßen von Clarges gehen. Grayven Warlock war tot, Gavin Waylock lebte.


  Er gab seine Stellung am Haus des Lebens auf und zog aus den Tausend Dieben in ein großes Apartement am Phariot weg im Octagon, nur wenige Schritte vom Mercurium, Esterhazy-Straße, und dem Actuarian entfernt.


  Früh am Morgen fuhr er mit einem Gleitwagen von der Allemand Avenue zur Oliphant Straße. Im Café Dalmatia, an der Ecke des Actuarian-Platzes, trank er eine Tasse Tee  ein anerkannter Zeitvertreib für Menschen mit viel Muße. Auf dem Platz war immer viel Leben; menschliche Dramen spielten sich den ganzen Tag lang ab, wenn Männer und Frauen in den Sehkästen den Stand ihrer Aufstiege erkannten. Die einen waren glücklich, die anderen bestürzt.


  Waylock spürte eine Vorahnung in sich aufsteigen. Während der letzten sieben Jahre war sein Leben relativ eintönig verlaufen. Er wußte, daß mit der Registrierung als Brood die gleichen Spannungen und Ängste über ihn kamen, die die anderen Einwohner von Clarges tagtäglich plagten.


  Jetzt, da er so lässig in der wannen Morgensonne saß, fand er die Aussichten seines zukünftigen Lebens wenig anziehend. Dennoch stand er auf und ging über den Platz ins Actuarian.


  


  *


  


  Waylock ging auf einen langen Schalter zu, über dem in ganzer Breite das Wort AUSKUNFT geschrieben stand. Ein junger Mann mit glühenden Augen kam auf ihn zu und fragte: Wie kann ich ihnen helfen, mein Herr?


  Ich möchte mich in Brood registrieren lassen.


  Wollen Sie bitte dieses Formblatt ausfüllen?


  Waylock nahm das Blatt zum Kode-Schreiber, wo seine Aussagen in Typenschrift aufgeprägt und zur gleichen Zeit als magnetische Informationen registriert wurden.


  Eine Frau in den mittleren Jahren kam auf den Schalter zu. Ihr Gesicht war umrahmt von Sorge, und es war schwer für sie, dem strahlenden Blick des jungen Mannes zu begegnen.


  Wie kann ich Ihnen helfen, meine Dame?


  Die Frau versuchte zu sprechen, fand aber nicht die richtigen Worte. Endlich platzte sie heraus: Es ist wegen meinem Mann. Sein Name ist Egan Fortam. Ich war drei Tage im Seminar; als ich heute zurückkam, war er fort. Und da habe ich gedacht, daß mir hier vielleicht jemand helfen könnte.


  Der Angestellte schien Mitleid zu haben; er füllte den Fragebogen mit eigener Hand aus. Ihr Name, meine Dame?


  Gold Fortam.


  Ihre Phyle?


  Wedge; ich bin Lehrerin.


  2244 Cleobury Court, Wibleside.


  Der Name des Mannes bitte.


  Egan Fortam.


  Seine Phyle?


  Brood.


  Sein Grund-Kode?


  IXD-995-AAC.


  Ihre Anschrift?


  2244 Cleobury Court, Wibleside.


  Einen Augenblick bitte, Frau Fortam.


  Er steckte die Karte in einen Schlitz und wandte sich einem jungen Mann zu, der sich in Brood registrieren lassen wollte.


  Frau Fortam, ihr Mann. Egan Fortam, wurde von seinen Henkern um 8 Uhr 39 abends am letzten Montag aufgesucht.


  Danke, flüsterte die Frau und bewegte sich auf den Ausgang zu.


  Der Angestellte verneigte sich feierlich vor der Frau. Dann nahm er Waylocks Aufnahmeantrag und las ihn durch. Sehr gut, mein Herr; wollen Sie bitte Ihren rechten Daumen hier aufdrücken?


  Waylock tat, wie ihm der Angestellte geheißen. Ich muß den Antrag zuerst mit unserer Kartei vergleichen, sagte der junge Mann, es kommt nämlich vor, daß der eine oder andere Schurke sich zum zweitenmal registrieren läßt, wenn seine Lebenslinie fast schon ihren Terminator überschritten hat.


  Waylock rieb sich mit der Hand über das Kinn. Er war sicher, daß man seine Akte vernichtet hatte, jetzt da er für tot erklärt worden war. Langsam vergingen die Sekunden. Der Angestellte spielte mit seinen Fingernägel.


  Ein jähes Summen ertönte. Der Angestellte sah mißtrauisch auf Waylock: Duplikation!


  Waylock griff nach der Kante des Schalters. Der Angestellte las den Aufdruck mit der Karte: Identisch mit dem Daumenabdruck Grayven Warlocks, gezeitigt von den Henkern. Er sah erstaunt auf Waylock, dann las er das Datum. Vor sieben Jahren.


  Ich bin sein Überrest, sagte Waylock heiser. Ich habe sieben Jahre gewartet, daß ich mich wieder als Brood registrieren lassen kann.


  Ich verstehe, sagte der Angestellte, dann ist ja alles in Ordnung, wenn es sich nicht um die Abdrücke eines lebenden Menschen handelt. Sie müssen wissen, wir sehen Überreste nur sehr selten hier.


  Es gibt ohnehin nicht viele.


  Das stimmt. Also gut, hier ist Ihre Grund-Kode: KAO-321-JCR. Wenn Sie über den Stand Ihrer Lebenslinie Bescheid haben wollen, stellen Sie diese Nummer ein. Damit übergab er Waylock eine kleine Metallscheibe.


  Waylock nickte. Ich weiß Bescheid.


  Bitte, wenn Sie jetzt in Zimmer C gehen wollen, damit wir Ihre Alphas für die Televector-Registratur aufnehmen können.


  In Zimmer C führte eine Helferin Waylock in ein kleines Gehäuse, in dem ein hoher Metallstuhl stand. Ein Helfer mit weißer Gesichtsmaske stülpte einen Metalldom über Waylocks Kopf und ließ damit die Enden von über hundert Elektroden in seinen Schädel eindringen.


  Wir werden Sie vorübergehend betäuben müssen, so daß Ihre Gehirnausstrahlungen schön deutlich erscheinen, sagte die Helferin freundlich.


  Sie bediente einen Schaltknopf, und augenblicklich war Waylock ohne Bewußtsein. Als er aufwachte, hätte er nicht sagen können, wieviel Zeit vergangen war.


  Wir danken Ihnen, mein Herr; bitte die erste Türe rechts. Sie lächelte mit unpersönlicher Freundlichkeit.


  Ist das alles?


  Das ist alles. Sie sind jetzt in Brood.


  Waylock verließ das Actuarian und ging zum Café Dalmatia zurück, wo er eine neue Tasse Tee bestellte.


  Vor dem Actuarian hing eine Kapsel aus Eisengeflecht: der Käfig der Scham. Eine Frau saß darin; wahrscheinlich hatte sie die Gesetze des Actuarians verletzt und mußte auf diese althergebrachte Weise ihre Schuld büßen.


  Am Tisch neben Waylock saßen zwei Männer und unterhielten sich über das Ereignis. Ein ganz netter Anblick, sagte der dickere von ihnen. Die alte Krähe muß versucht haben, das Actuarian zu überlisten.


  Es geschieht ziemlich oft heute, meinte der andere. Als ich jung war, brauchte man den Käfig höchstens einmal im Jahr. Er schüttelte den Kopf. Die Welt hat sich verändert, jetzt, da alle diese Weirds und Witherers hier herumlaufen.


  Der fette Mann rollte seine Augen vor Begeisterung. Die Weirds werden heute nacht wieder auf der Straße sein.


  Früher gab es niemals eine solche Schau. Er spuckte ärgerlich auf den Boden. Der Mitternachtsgang war eine Domäne des Schams … Aber heute … Es ist abscheulich. Sie machen sich selbst zu Monstern.


  Waylocks Aufmerksamkeit wurde durch den Anblick einer schlanken, gutgekleideten Frau abgelenkt. Sie trug einen fliegenden grauen Mantel, den sie am Hals zugeknöpft hatte.


  Es war Jacynth Martin.


  Als sie dicht an dem Café vorbeikam, machte Waylock Anstalten, aufzustehen, aber er zwang sich sitzenzubleiben. Was hätte er ihr sagen können? Sie sah ihn an und schien überrascht über diese Begegnung. Sie ging weiter, offensichtlich mit etwas Wichtigerem beschäftigt.


  Nach und nach entspannte sich Waylock. Es war ein eigenartiges Erlebnis. Er war für die neue Jacynth ein Fremder, an den sie sich nur ganz schwach aus einer früheren Zeit erinnerte.


  Er sah einen Zeitungsständer. Wie zu früheren Zeiten, so waren auch die Zeitungen von Clarges voll von menschlicher Trübsal, Laster und Elend.


  Er nahm sich eine der Zeitungen und las die Überschriften. Er hatte den Clarion erwischt. Trotz der technischen Perfektion Im Gebiet von Clarges, gab es immer noch sehr viel Unordnung auf dem menschlichen Sektor. Zum Beispiel waren die Soziologen im Augenblick äußerst beunruhigt über die Zunahme von Selbstmorden. Waylock las den Abschnitt:


  Wedge verzeichnet den höchsten Prozentsatz an Selbstmorden; es folgen Dritte, dann Brood. Verge und Glarks sind am wenigsten anfällig für diesen phantastischen Mißbrauch des Lebens. Amaranth sind verständlicherweise immun.


  Waylock überlegte, ob eine Methode zur Auffindung, Erfassung und Bestrafung von zukünftigen Selbstmördern nicht einen guten Aufstieg bringen würde …


  Waylock las weiter. Zwei Amaranth, Blade Duckermann und Fidelia Busbee, hatte man mit Weintrauben beworfen, als sie anläßlich eines Weinfestes in der kleinen Stadt Meynard weilten. Augenscheinlich hatte die ganze Stadt teilgenommen, als einige begannen, die beiden unter laufen Rufen durch die Straßen zu jagen. Die Stadtbehörden waren entsetzt, konnten aber nichts anderes tun, als sich bei den beiden Amaranths entschuldigen. Beide nahmen die Entschuldigung an.


  Er las ein Interview mit Didactor Talbert Falcone, dem bedeutenden Psycho-Pathologen, Verge. Didactor Falcone war …


  … bestürzt über die ansteigende Geisteskrankheit. Zweiundneunzig Prozent aller Krankenhausinsassen leiden an psychologischen Symptomen. Jeder sechste Bürger wird einmal während seines Lebens in ein Palliatory eingewiesen. Es ist offensichtlich, daß unsere Methoden einer Überholung bedürfen. Aber niemand befaßt sich mit dem Problem; in einem so undurchsichtigen Gebiet bestehen zu geringe Aussichten, Anerkennung zu finden und Pluspunkte zu sammeln. Das Gebiet der Psychiatrie hat keine Anziehungskraft auf unsere besten Köpfe.


  Waylock las den Abschnitt noch einmal. Es waren fast seine Worte!


  Dann las er weiter:


  … Unter den verschiedenen Krankheiten ist das cattomanische Syndrom am meisten verbreitet. Es besteht durchaus keine Unklarheit über seinen Ursprung. Ein Mann findet plötzlich, daß sich seine Lebenslinie trotz seiner intelligenten, fleißigen Bemühung unerbittlich dem Terminator nähert. Keine Anstrengung kann sein Schicksal, das er deutlich sehen kann, abwenden. Er gibt mit letzter Endgültigkeit auf, und fällt dabei in einen tranceähnlichen Zustand. In unregelmäßigen Intervallen bricht er aus wie ein Amokläufer, um kurze Zeit später wieder in Gleichgültigkeit zu verfallen.


  Das ist das charakteristische Problem unserer Zeit. Es tut mir leid, daß ich das berichten muß, besonders, da der Aufstieg in unseren Tagen immer schwieriger wird. Ist es nicht eine Tragödie, daß wir, die wir der Natur ihre Geheimnisse entrungen, den Raum zwischen den Sternen erforscht, und das Alter besiegt haben, machtlos vor der Tür zum menschlichen Geist stehen?


  Waylock steckte die Zeitung gedankenvoll in den Ständer zurück.


  Er bestieg einen Gleitwagen und ließ sich am Industrie-Turm mit einem Aufzug zur Himmelsstraße hinauffahren. Von hier hatte er den schönsten Blick auf die Stadt und den Chant. Auf der anderen Seite konnte er die Wüste von Glade County mit dem glitzernden Carnevalle erkennen. Unter ihm lagen die Schluchten der Stadt. Ein kaum hörbares, dumpfes Geräusch drang zu ihm herauf. Waylock ging langsam über die Himmelsstraße, den frischen Wind auf seinem Gesicht. Plötzlich erfaßte ihn eine Welle von Enthusiasmus. Clarges, das Gebiet und die Stadt, war eine würdige Zitadelle in einer wilden Welt! Gavin Waylock spürte, daß er es ein zweitesmal schaffen würde.


  


  *


  


  An der Riverside-Station stieg Waylock aus dem Untergrundzug in einen Gleitwagen, der, ihn bis in die Vorhalle des Balliasse Palliatory brachte.


  Waylock fragte am Informationsschalter nach Basil Thincoup. Man dirigierte ihn nach Flucht 303 auf dem dritten Stock. Mit einigen Schwierigkeiten gelang es Waylock, die Flucht zu finden. Auf der Eingangstür stand in flüssigem, grünem Licht:


  


  BASIL THINCOUP


  Assistent des Hauspsychopathen


  


  Darunter, in etwas kleineren Lettern:


  


  Seth Caddigan


  Psychotherapeutiker


  


  Waylock öffnete die Tür und trat ein.


  An einem Schreibtisch saß ein großer, muskulöser Mann, beschäftigt mit diagrammatischen Zeichnungen. Es war offensichtlich Seth Caddigan.


  Ich hätte gern Herrn Basil Thincoup gesprochen, sagte Waylock.


  Basil hat eine Konferenz. Caddigan wandte sich wieder seiner Arbeit zu. Setzen Sie sich, er wird in ein paar Minuten zurück sein.


  Waylock blieb stehen und besah sich die Gruppenaufnahmen, die die ganze Wand schmückten. Sehr wahrscheinlich die Belegschaft bei einem Jahresausflug, dachte er. Plötzlich sagte Caddigan: In welcher Angelegenheit möchten Sie Herrn Thincoup sprechen? Vielleicht kann ich Ihnen helfen. Suchen Sie Aufnahme ins Palliatory?


  Waylock lachte auf. Sehe ich aus wie ein Verrückter?


  Caddigan beobachtete ihn mit beruflicher Leidenschaftslosigkeit. Das Wort ‚verrückt hat keine wissenschaftliche Bedeutung. Wir brauchen es so gut wie nie.


  Sie sind also ein Wissenschaftler?


  Ich glaube es zu sein.


  Auf dem Schreibtisch lag ein Stück grauer Karton, der mit einem roten Bleistift bekritzelt worden war. Waylock zeigte auf den Karton.


  Sie scheinen auch ein Künstler zu sein.


  Caddigan nahm die Zeichnung und legte sie auf den Schreibtisch zurück. Dieses hier ist der Versuch eines Patienten. Wir untersuchen ihn zur Diagnose.


  Eine Schiebetür öffnete sich und gab den Blick in ein dahinter liegendes Büro, das durch eine Glaswand von einem großen Raum getrennt war, frei.


  Basil Thincoup trat heraus. Er trug eine streng aussehende, graue Uniform.


  


  *


  


  Spät am Nachmittag verließ Waylock das Palliatory. Er mietete sich ein Lufttaxi und flog zur Stadtmitte zurück. Die Türme des Mercurium fingen die letzten Sonnenstrahlen ein, und auf der anderen Seite des Chant blinkten bereits die Lichter von Carnevalle.


  Waylock dachte an sein neues Bemühen. Basil hatte sich sehr gefreut, als er Waylock in seinem Büro antraf und ihn zu seiner weisen Entscheidung gratuliert. Wir haben Berge von Arbeit vor uns, Gavin. Berge! Arbeiten und Aufsteigen heißt es jetzt!


  Caddigan hatte auf seiner Unterlippe gekaut, als er Basil so sprechen hörte.


  Er sah bereits ein ganzes Heer von Dilettanten auftauchen, deren einzige Empfehlung Unkenntnis war.


  Das Lufttaxi brachte ihn bis zum Floriander-Deck über dem Octagon, nur drei Minuten von seiner Wohnung entfernt.


  An einem Zeitungsstand, der zugleich eine Zweigstelle der Zentral-Bibliothek war, suchte er zwei Werke über Psychologie und eines über die Organisation der clargesischen Irrenanstalten aus, drückte die Nummern der Bände, steckte einen Gulden in den Automaten und erhielt eine Minute später drei Rollen Mikrofilm, fein säuberlich verpackt in Zellophanumschlägen.


  Zu Hause machte er sich etwas zu essen, und da er müde war, legte er sich eine Stunde auf sein Bett. Als er aufwachte, nahm er seine Filme und ein Sehgerät und ging hinaus in die Nacht.


  Etwas verstimmt ging er über den Estherhazy-Platz und landete, ohne es recht zu wollen, zum drittenmal an diesem Tag im Café Dalmatia. Der Platz war fast menschenleer. Am Actuarian hing immer noch der Käfig. In ihm saß die Frau. Sie wartete auf Mitternacht, daß man sie freiließ.


  Er bestellte Tee und Gentian-Kuchen und begann, in seinen Filmen zu lesen.


  Als er das nächstemal aufsah, war er erstaunt über die vielen Menschen, die inzwischen das Café aufgesucht hatten. Es war elf Uhr. Er beugte sich wieder über seine Studien.


  Gegen zwölf wurde es Waylock unmöglich, weiterzulesen. Alle Tische waren besetzt. Die vielen Besucher waren still und starrten auf die dunklen Gestalten auf dem Estherhazy-Platz. Nichts bewegte sich, aber jeder wußte, daß die Weirds da waren.


  Mitternacht. Totenstille senkte sich über den ganzen Platz.


  Langsam kam der Käfig nach unten. Die Frau hielt sich an den Stäben fest und versuchte, nach draußen Ausschau zu halten. Als der Käfig den Boden berührte, ging eine Tür auf, und die Frau war frei. Ihre offizielle Strafe war vorüber.


  Im Café beugte sich jeder ein wenig vor. Man konnte die tiefen Atemzüge der Neugierigen hören.


  Die Frau tat ein paar vorsichtige Schritte in die Freiheit. Sie wandte sich in Richtung Bronze-Straße.


  Ein Stein klatschte auf den Steg neben ihr. Ein zweiter, ein dritter. Er hatte ihre Hüfte getroffen.


  Sie begann zu laufen, und ein Regen von Steinen fiel auf sie hernieder. Sie stolperte, raffte sich wieder auf und lief weiter, ihre Hände nutzlos über dem Kopf. Sie verschwand in der Bronze-Straße.


  


  *


  


  Am nächsten Morgen erschien Waylock pünktlich im Palliatory.


  Er dachte voller Bitterkeit, daß er bereits am ersten Morgen genauso war, wie alle die anderen Speichellecker.


  Basil Thincoup war den ganzen Morgen über nicht da, und so meldete sich Waylock bei Caddigan.


  Caddigan schob ihm ein Formblatt über den Tisch und bat ihn, es auszufüllen.


  Waylock sah entrüstet auf. Caddigan lachte: Füllen Sie das Blatt aus; es wird Ihre Bewerbung als Stationshelfer.


  Waylock kritzelte ein paar Worte auf das Papier und machte Striche und Fragezeichen, wo er es für besser hielt,. nicht zu antworten. Bitte schön: Meine Lebensgeschichte.


  Ihr Leben scheint ein einziges Fragezeichen zu sein, sagte Caddigan.


  Ich glaube nicht, daß das irgendwelche Bedeutung hat.


  Caddigan zog seine Schultern bis fast über seinen Kopf. Sie werden sehen, daß die leitenden Köpfe hier sehr viel für Routineprinzipien übrig haben. So etwas  er zeigte auf das Formblatt  ist für sie ein rotes Tuch.


  Vielleicht haben die leitenden Köpfe hier ein wenig frischen Wind nötig.


  Helfer in diesem Institut machen sich selten zu frischen Wind, ohne es zu bereuen.


  Ich hoffe, recht lange Helfer bei ihnen zu bleiben.


  Caddigan lächelte kaum merklich. Ich bin sicher, Sie werden es nicht sein.


  Eine kurze Pause entstand, dann fragte Waylock: Waren Sie jemals Helfer?


  Nein, ich habe mein Examen am Horsfroyd College in Psychiatrie abgelegt.


  Und was taten sie dann?


  Dann habe ich zwei Jahre als Juniorassistent im Meadowbrook Home für geisteskranke Verbrecher gearbeitet. Auf diese Art und Weise konnte ich die schmutzige Handwerksarbeit umgehen. Voller Ironie sah er auf Waylock. Sie sind wohl begierig, Ihre neue Arbeit kennenzulernen, was?


  Zumindest interessiert.


  Nun denn. In aller Aufrichtigkeit, es ist keine sehr schöne Arbeit. Manchmal ist sie sogar gefährlich. Wenn Sie einen Patienten verletzen, verlieren Sie wertvolle Punkte. Wir sind nicht befugt, Gewalt zu üben oder emotionelle Ausbrüche geschehen zu lassen  es sei denn, wir selbst leiden an manischen Depressionen. Caddigans Augen leuchteten. Wenn Sie mir bitte folgen wollen …


  


  *


  


  Hier ist Ihr kleines Empirium, sagte Caddigan nicht ohne Schadenfreude. Sie waren in einen Saal getreten, der in Waylocks Vorstellung das Bild des Museums heraufbeschwor. Ein langer Gang trennte die Bettreihen auf der linken und rechten Seite. Eine durchsichtige Plastikwand schloß das eine Bett vom anderen ab. Alle waren besetzt; die Patienten lagen auf dem Rücken, ihre Arme entspannt, ausgestreckt neben ihnen. Einige hatten ihre Augen geschlossen, andere sahen mit starrem Blick an die Decke des Raumes. Alle strahlten peinliche Sauberkeit aus.


  Schön sauber und ruhig ist es hier, sagte Caddigan. Es sind alle Cattos; sie bewegen sich so gut wie nie. Nur manchmal macht es bei ihnen klick, und sie werden unruhig und beginnen zu zucken. Das ist das manische Stadium.


  Dann werden sie auch wild, nicht wahr?


  Das hängt vom einzelnen ab. Manche liegen nur in ihren Betten und bewegen ihren Kopf hin und her. Andere stehen auf und zerstören alles, was ihnen in den Weg kommt; das heißt, wenn wir sie ließen. Ihre Bettzelle wird jedoch sofort, nachdem sie aufgestanden sind, hermetisch abgeschlossen, so daß sie sich an ihrem eigenen Bett austoben müssen. Aber diese Cattos sind nicht einmal die Schlimmsten. Er sah zur Decke hinauf.


  Da oben haben wir die Schreier. Wie Statuen liegen sie in ihren Betten, um alle paar Augenblicke loszuschreien. Es ist besonders hart für die Helfer, denn schließlich sind sie ja auch nur Menschen, und der Mensch ist allergisch gegen bestimmte Tonhöhen. Ich habe oft daran gedacht, daß man einen Feind, der gesund und ein wenig feinfühlig veranlagt ist, den man so recht nach Herzenslust quälen möchte, nur hier einzuliefern hätte. Er könnte nur noch hören, aber nicht entweichen. Er würde nach spätestens sechs Stunden ebenfalls zum Schreier geworden sein.


  Wenden Sie keine Beruhigungsmittel an?


  Caddigan winkte ab. Für die ganz schweren Fälle, wenn nötig, ja. Ansonsten arbeiten wir nach der Theorie oder Laune, wenn Sie wollen.


  Sie gingen durch den Mittelgang. Mein Gott, murmelte Waylock. Diese Gesichter … Sind sie bei Bewußtsein? Denken sie? Fühlen sie?


  Sie leben. Auf irgendeiner Stufe arbeitet ihr Bewußtsein.


  Waylock schüttelte den Kopf vor Entsetzen.


  Man darf in ihnen kein menschliches Wesen sehen, erklärte Caddigan. Wenn man es doch tut, ist man verloren. Für uns sind sie nur Elemente unseres Bemühens, Pluspunkte zu gewinnen … Kommen Sie jetzt, ich werde Ihnen zeigen, was zu tun ist.


  


  *


  


  Waylock fand seine Arbeit in jeder Hinsicht scheußlich. Als Stationshelfer hatte er die Patienten zu waschen, lüften, füttern und mußte ständig auf der Hut sein, nicht von einem seiner Anvertrauten angefallen zu werden. Drüber hinaus mußte er seine Berichte führen, hier und da Caddigan helfen und manchmal sogar Basil beistehen.


  Zur Mittagszeit schaute Basil in Waylocks Station. Er war gutgelaunt und schlug Waylock freundschaftlich auf den Rücken. Gavin, alter Junge, laß dich nur nicht von Seths Gespött beeindrucken.


  Caddigan stülpte wieder seine Lippen nach vorn und verabschiedete sich mit einer kurzen Verbeugung. Basil nahm Waylock beim Arm. Komm, ich zeige dir die Kantine. Wir werden etwas Gutes essen und dann sehen, was weiter zu machen ist.


  Waylock sah durch den langen Krankensaal. Und die Patienten?


  Basils Gesichtsausdruck wurde hämisch. Was ist mit ihnen? Wo können sie hingehen? Was kann ihnen zustoßen? Sie liegen da wie eingefroren, wenn sie auftauen oder ausbrechen, werden sie von den Gittern gehalten; dann zerreißen sie ihre Laken und fallen erschöpft in den nächsten Schlaf.


  Scheint eine sehr praktische Methode zu sein.


  Und eine sehr vernünftige!


  Die Kantine befand sich in einem gläsernen Halbdom, aus dem man eine wundervolle Aussicht auf den Fluß hatte. Die Tische waren so angeordnet, daß die Stühle alle den Blick auf die Außenseite erlaubten. Basil führte Waylock an einen Tisch am Ende des Domes. Als sie durch den Saal gingen, bemerkte Waylock, daß die übrigen Anwesenden ziemlich kühl auf Basil reagierten.


  Basil meinte einen Augenblick später zu Waylock: Berufsneid; hast du bemerkt?


  Waylock sagte irgendetwas Unverbindliches.


  Sie wissen, daß ich vorankomme, sagte Basil selbstzufrieden.


  Ich kann mir vorstellen, daß es sie zwickt, wenn du die Preise unter ihren Stühlen hervorholst.


  Die da zum Beispiel reden über mich wie Waschweiber einer kleinen Stadt. Seth Caddigan hat doch bestimmt meine Methoden verurteilt, nicht wahr?


  Nicht unbedingt, er sagte, du seist unkonventionell, und es störe ihn.


  Das kann ich mir denken: Wir haben mit den gleichen Voraussetzungen angefangen; aber während er uralten, überlieferten Stoff probierte, habe ich mich darüber hinweggesetzt und nach dem Gefühl gearbeitet.


  Waylock nickte sein Einverständnis, obwohl seine Gedanken mehr mit seinem Kotelett beschäftigt waren als mit Basils Erklärungen.


  Man sagt mir nach, daß ich meine Patienten als Versuchskaninchen benutze. Das ist nicht wahr. Es stimmt, daß ich verschiedene Therapien, so wie sie mir einfallen, an ihnen ausprobiere. Angenommen, zwanzig oder dreißig oder sogar hundert würden noch kranker. Was dann?


  Nichts besonderes, denke ich mir.


  Stimmt. Basil steckte sich die Backen voll Salat. Die Verurteilung, der ich dauernd ausgesetzt bin, würde gerechtfertigt sein, wenn meine Methode keine Resultate zeigte. Ha-Ha-Ha. Aber zu ihrer Bestürzung, einige meiner Patienten wurden sogar wieder gesund. Es ist immer das gleiche; wer ist unbeliebter als das blinde Huhn? Er klopfte Waylock auf den Arm. Ich bin froh, daß du hier bist, Gavin! Wer weiß, vielleicht schaffen wir es beide bis Amaranth! Das macht Spaß, nicht wahr?


  Nach Tisch begleitete Basil Waylock zurück zu Station 18. Waylock stürzte sich voller Enthusiasmus in die Arbeit Mit einer Spritze injizierte er jedem Patienten eine Dosis Vitamine durch die Haut in den Blutkreislauf.


  Er ging durch den Mittelgang und blieb am Bett eines dürren Mannes mit weichen Wangen stehen. Seine Augen waren geschlossen.


  Waylock fuhr über das Gesicht des Mannes. Olaf, sagte Waylock ganz leise. Olaf, wach auf. Du bist gesund. Olaf, du kannst nach Hause gehen.


  Waylock hielt den Atem an. Wie das Gesicht einer weißen Ratte stand Olaf Gerempskys spitzes, bleiches Gesicht gegen die Decke. Es veränderte sich nicht. Das war also nicht die richtige Art.


  Olaf Gerempsky, Waylocks Stimme war streng, deine Lebenslinie ist soeben in Dritte durchgebrochen. Unser Glückwunsch, Olaf Gerempsky! Du bist jetzt Dritte!


  Das Gesicht veränderte sich nicht. Die Augen blieben geschlossen.


  Waylock tat einen Schritt zurück. Er kniff seine Augen zusammen; dann beugte er sich über das stille Gesicht Olaf Gerempskys.


  Er flüsterte: Leben! Leben! Ewiges Leben!


  Das Gesicht verharrte in seiner melancholischen Stille. Es schien einem nie mehr wiederkehrenden Sonnenuntergang nachzusehen. Waylock beugte sich tiefer.


  Tod, sagte er hämisch. Tod! Das grausamste Wort, die letzte Schändlichkeit, die die Sprache herzugeben vermochte. Tod! Tod! Tod!


  Waylock beobachtete das Gesicht. Es blieb still, aber unter der Oberfläche begann etwas zu schwingen. Waylock trat zurück, fasziniert und erschrocken.


  Olaf Gerempskys Augen sprangen auf und konzentrierten sich auf Waylock. Seine Lippen rissen auseinander und zeigten die fest aufeinander gepreßten Zähne. Olaf Gerempsky schrie schrill auf und sprang dabei aus dem Bett. Er hatte nach Waylock gegriffen, ohne ihn jedoch zu fassen. Waylock war auf die Seite gesprungen. Er spürte das kalte Toroidal-Licht der Sicherheitsgitter, die im Augenblick, da Gerempsky aus dem Bett sprang, aufgeleuchtet waren.


  Waylock war ebenso eingeschlossen wie Gerempsky, dessen stahlharte Fäuste auf ihn einschlugen. Er duckte weg und stieß den Wahnsinnigen in den Magen, daß er nach hinten wegrutschte.


  Hilfe! Waylock hatte versucht, an das Gitter zu treten, aber Gerempsky war schon wieder an ihm. Wie ein vorsintflutlicher Gorilla stürzte er auf sein Opfer. Waylock ließ sich fallen und rollte unter das Bett. Ein paar Augenblicke stand Gerempsky unentschlossen vor dem Bett, dann stürzte er sich hinein. Waylock war gefangen.


  In diesem Augenblick erschien Seth Caddigan. Waylock sah nur seine Füße; er rief: Ich bin hier! Seht, daß ihr mich hier herauskriegt, dieser Wahnsinnige will mich erwürgen!


  Bleiben Sie ruhig liegen, wir sind gleich da. Caddigan sprach mit der selbstverständlichsten Ruhe der Welt. Noch mehr Füße erschienen, und kurz darauf erlosch das Gitter aus Licht. Gerempsky wurde gefangen und mit einer Spritze zur Ruhe gebracht.


  Waylock kroch unter dem Bett hervor. Caddigan nickte ihn höflich an und wandte sich wieder dem Ausgang zu.


  Einen Augenblick lang zögerte Waylock, dann folgte er ihm.


  In dem kleinen Vorzimmer, das Caddigan als Büro und Studienraum diente, ließ er sich in einen Sessel fallen und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare.


  Das war eine nette Bescherung.


  Caddigan sah ihn an. Sie haben Glück gehabt, Gerempsky ist ein Schwächling.


  Schwächling! Seine Fäuste waren wie Eisen! Ich habe noch nie soviel Stärke gesehen!


  Ich selbst habe die Kraft eines Mannes gesehen, der sich Phosphor Magniotes nannte. Er kontrollierte den Flug der Vögel; er sagte ihnen, ob sie nach links, rechts, oben oder unten fliegen sollten. Glauben Sie das?


  Waylock nickte müde. Warum nicht?


  Caddigan fuhr begeistert fort: Eines ist klar: diese Menschen benutzen eine Kraft, die wir noch nicht einmal identifiziert haben. Ich glaube, daß die Amaranth diese Energie zur Umwandlung ihrer Surrogate benutzen.


  Durchaus möglich.


  Diese Energie muß weiterhin unseren Wahnsinnigen zur Verfügung stehen. Gerempsky zum Beispiel entwickelte das Sechsfache seiner normalen Kraft, dabei ist er ein Schwächling. Wenn sie erst einmal unsere Starken sehen: Maximilian Hertzog oder Fido Vedelius. Sie würden sie mit einer Hand durch ein Loch im Bett heraufgezogen haben. Deshalb  Caddigans Grinsen wurde noch etwas breiter  muß ich Sie warnen, daß jegliches Spielen mit einem Patienten, so ruhig er auch erscheinen mag, äußerst gefährlich ist.


  Waylock schwieg. Der junge Mann gegenüber lehnte sich in seinem Sessel zurück und preßte die Spitzen seiner Finger großspurig aufeinander.


  Es versteht sich von selbst, daß ich mich um absolute Fairneß bemühe. Darum kann ich auch unter keinen Umständen Ihre Arbeit am heutigen Tag hoch bewerten. Ich weiß nicht, was Sie vorhatten, und ich will es auch gar nicht wissen.


  Waylock wollte etwas sagen, aber Caddigan erhob seine Hand und fuhr fort: Vielleicht haben Sie die Methode Basil Thincoups angenommen. Vielleicht suchen Sie, mit ihm zu wetteifern um seinen Erfolg. Wenn es so ist, so rate ich Ihnen, vorsichtiger zu planen, oder den Ursprung seines erstaunlichen Glücks kennenzulernen.


  Waylock riß sich zusammen. Mir scheint, daß Sie die ganze Situation falsch verstehen.


  Vielleicht, kann sein, meinte Caddigan. Ich fürchtete schon, daß Sie und Basil Thincoup die Vorläufer eines ganz neuen Moments in der Psychiatrie sein würden, das einmal unter dem Namen Hammer und Zange bekannt werde.


  Ich finde, daß Ihr Humor überflüssig ist, sagte Waylock.


  Basil Thincoup war in den Raum getreten. Er sah von einem zum anderen. Ist dieser Schurke Caddigan schon hinter dir her? Er trat näher. Am Anfang ging es mir hier genauso. Ich glaube, erst durch Wedge entging ich diesem Kerl.


  Caddigan sagte nichts. Basil wandte sich zu Waylock. So, du hast also ein kleines Abenteuer gehabt.


  Kaum der Rede wert. Das nächstemal werde ich besser aufpassen.


  So ist es richtig, Gavin! sagte Basil.


  Seth Caddigan war aufgestanden, und in der ihm üblichen Weise aus dem Zimmer gegangen.


  Basil setzte sich mit einem Plumps. Nun ja, die Welt ist groß: wir können nicht alle gleich sein.  Übrigens, deine Zeit ist um, ich würde an deiner Stelle nach Hause gehen. Wir haben allerhand vor für morgen.


  Gut so, sagte Gavin. Ich habe auch noch ein wenig zu studieren.


  Dich hat es also auch ernsthaft gepackt, Gavin?


  Ich möchte die Spitze erreichen; auf die eine oder andere Weise.


  Basil verzog sein Gesicht. Übertreib es nicht so sehr wie die , er zeigte mit dem Daumen in Richtung auf die Station.


  Ich habe es nicht vor.


  


  *


  


  Waylock schloß die Tür zu seiner Wohnung auf. Einen Augenblick blieb er im Flur stehen und spürte eine tiefe Unzufriedenheit beim Anblick der leblosen Möbelstücke, die die engen Räume überluden. Er dachte an das luftige Landhaus in Tempel Wolke, das Grayven Warlock bewohnt hatte und das im Grunde immer noch sein Eigentum war. Aber wie konnte er es zurückverlangen?


  Waylock hatte nur wenig Hunger; und der verging ihm, als er die trockenen Dinge auf der Frischhaltebank sah. Verärgert nahm er seine Filme und die Lupe und verließ das Haus.


  In einem großartigen, aber lauten Glark-Restaurant aß er zu Abend.


  Dann wurde er unruhig. Er suchte jemand, mit dem er reden konnte!


  Thincoup? Nein. Seth Caddigan? Er war gewiß nicht der liebenswürdigste Mensch auf der Welt; aber hatte er nicht ein kleines bißchen Sympathie für Waylock gezeigt?


  Er wählte den Namen. Das Bild verwischte, als die Namen vorbeizogen: A … B … C … Ca … Caddigan … Seth Caddigan. Waylock zentrierte den Namen und drückte auf den Rufknopf.


  Caddigans Gesicht erschien auf der Mattscheibe. Waylock, Sie sind es.


  Hallo, Caddigan, wie war es in der Schule?


  Wie immer. Caddigan war sehr kurz angebunden.


  Waylock improvisierte einen Vorwand für seinen Anruf. Sind Sie sehr beschäftigt? Ich habe hier ein Problem, bei dem Sie mir vielleicht helfen könnten.


  Caddigan bat Waylock, bei ihm vorbei zu kommen; er schien nicht sehr beglückt. Sofort nach Beendigung des Gesprächs machte sich Waylock auf den Weg nach Vauconford, einem etwas bohemienischen Vorort im Osten.


  Sehr zu Waylocks Überraschung mußte er feststellen, daß Caddigan verheiratet war. Seine Frau war genauso groß und einfach wie er, jedoch viel lebendiger und charmanter.


  Caddigan stellte sie vor: Pladge, meine Frau hat mich schon geschlagen; sie ist Wedge. Ihr Bemühen gilt dem Gebiet der Bühnendekoration, auf dem sie ziemlich erfolgreich zu sein scheint.


  Schießen Sie los mit Ihrem Problem, sagte Caddigan.


  Darf ich Ihnen ein Glas Tee anbieten?


  Danke, gerne. Waylock lehnte sich zurück. Caddigan, augenscheinlich haben Sie eine Antipathie gegen mich. Darf ich fragen, warum?


  Antipathie ist das falsche Wort.


  Caddigan sprach mit lehrmeisterhafter Präzision. Vorurteil ist besser, aber immer noch nicht genau. Ich fühle, daß Sie ein unaufrichtiger Psychiater sind. Ich fühle, daß Sie nicht um Fortschritt auf unserem Gebiet besorgt sind, sondern lediglich daran denken, möglichst schnell Pluspunkte zu sammeln. Ich versichere Ihnen, daß es in der Psychiatrie nicht so einfach ist.


  Wie hat Basil dann so schnell Wedge geschafft?


  Glück.


  Waylock gab vor, über dieses Glück nachzudenken.


  Caddigan sagte: Lassen Sie mich eine Angelegenheit andeuten, von der Sie bestimmt nichts ahnen.


  Ich bitte Sie darum.


  Man ist leicht hereingelegt vom heutigen Basil. Heute strahlt er vor Optimismus. Aber Sie hätten ihn sehen sollen, bevor er Wedge wurde. Er war nahe daran, einer seiner jetzigen Patienten zu werden.


  Ich hatte keine Ahnung, daß sein Fall so kritisch war.


  Eins muß man Basil lassen: er wünscht aufrichtig, die Welt zu bessern. Caddigan sah Waylock scharf an. Er hat neun Patienten als gesund entlassen  nicht schlecht. Aber er hat die verrückte Idee, daß, wenn ein Wenig seiner Therapie neun Patienten heilt, ein Viel neunhundert gesund macht.


  Sie glauben also, daß er nicht aufsteigt?


  Nichts ist unmöglich, Herr Waylock.


  Ja.


  Ich denke, sagte Caddigan trocken, du studierst deine Tektonica  oder war es das Kaleidochrom?


  Kaleidochrom. Aber mir ist diese phantastische Idee gekommen, und ich mußte sie mir anlegen, um sie an mir sehen zu können. Waylock, ich habe da ein Gerücht über Carnevalle gehört; ob Sie es wohl bestätigen können?


  Was besagt das Gerücht?


  Hmm, es heißt, daß Carnevalle außerhalb der Grenze liegt, nicht wahr?


  Mehr oder weniger. Die Menschen können dort Dinge tun, für die sie in Clarges eingesperrt würden.


  Sagen Sie, wie weit geht diese Gesetzlosigkeit? Ich meine  nun, es heißt, daß es dort ein Haus gibt, ein ganz exklusives, ganz privates, in dem man eine Auslöschung sehen kann! An jungen Männern und überirdisch schönen Mädchen!


  Pladge, fiel Seth ein, welchen Unsinn redest du da? Bist du wahnsinnig geworden?


  Ich habe sogar gehört, fuhr Pladge fort, daß sie nicht nur Menschen gegen Entgelt umwandeln, sondern, daß man, wenn Geld keine Rolle spielt, sogar einen anderen Menschen kaufen und ihn selbst überallhin expedieren kann.


  Pladge! Seth war aufgesprungen. Deine Worte sind mehr als abscheulich!


  Seth, ich habe ein solches Gerücht gehört, und ich möchte wissen, was Herr Waylock dazu zu sagen hat. Wenn es wahr ist, so glaube ich, wird es höchste Zeit, daß man etwas dagegen unternimmt!


  Ganz meine Meinung. Waylock dachte an Carleon und sein Museum, an Rubel und den Ort der Verdrehung, an Loriot und alle die anderen Berber. Ich habe auch solche Gerüchte gehört. Aber ich halte sie für nichts anderes als  na, eben Gerüchte. Zumindest habe ich noch mit keinem Menschen geredet, der etwas Direktes darüber gewußt hätte.


  Er wurde durch ein leises Geräusch unterbrochen; auf der Mattscheibe über der Heizung erschien ein Mann in der schwarzen Uniform der Henker.


  Oh jeh, schrie Pladge, sie holen uns ab! Ich wußte, daß ich heute abend hätte studieren sollen!


  Kannst du denn niemals ernsthaft sein? schnauzte Seth. Sieh nach, was er will.


  Pladge öffnete die Tür. Der Henker verbeugte sich und fragte höflich: Frau Pladge Caddigan?


  Ja.


  Gemäß unseren Akten haben Sie sich niemals bei uns als Wedge gemeldet, obwohl wir Ihnen mehrere Formulare zugesandt haben.


  Oh, sagte Pladge mit einem gezwungenen Lachen, ich glaube, ich bin nie recht dazu gekommen. Aber Sie wissen doch, daß ich Wedge bin, nicht wahr?


  Natürlich.


  Warum soll ich Sie dann noch benachrichtigen?


  Der Henker sprach mit kühler, unpersönlicher Stimme. Alle unsere Verordnungen sind dazu bestimmt, Mißverständnisse zu vermeiden, und wir sind überzeugt, daß sie uns in dieser Hinsicht erheblich helfen können.


  Nun, wenn es so ist … Haben Sie ein Formular dabei?


  Der Henker gab ihr einen Umschlag. So viel Lärm um nichts …, sagte Pladge. Sie hatte die Türe geschlossen und den Umschlag geöffnet. Aber so leben wir nun einmal. Jede Medaille hat zwei Seiten. Wenn es keine Henker gäbe, gäbe es auch keine Amaranth. Und da wir alle Amaranth werden wollen, müssen wir auch dem Henker helfen.


  Genauso, sagte Caddigan.


  Ein lasterhafter Kreis! Wir jagen uns wie giftige Schlangen. Aber wohin?


  Caddigan schielte auf Waylock. Pladge ist ein Whitherer geworden. Ich höre den ganzen Tag nichts anderes von ihr.


  Ein ‚Whitherer?


  Ja, eine Person, die fragt: wohin? Das ist alles. Wir haben einen Verein gegründet. Sie müssen uns mal besuchen kommen.


  Recht gern. Wo halten Sie Ihre Versammlungen ab?


  Oh, überall. Manchmal in Carnevalle im Haus der Entdeckungen.


  Zusammen mit den anderen Idioten, sagte Caddigan.


  Pladge schien unberührt von Caddigans Bemerkung. Es ist sehr praktisch; dort fallen wir nicht auf. Wir haben schon recht gute Sitzungen gehabt.


  Es entstand eine kleine Pause. Waylock stand auf. Ich glaube, ich muß langsam nach Hause gehen.


  Er wandte sich an Pladge. Gute Nacht, Frau Caddigan.


  Gute Nacht, Herr Waylock. Ich hoffe, Sie kommen uns bald wieder besuchen.


  Waylock sah auf Caddigan, der keine Miene verzog. Sehr gern, Frau Caddigan. Danke.


  


  *


  


  Als Waylock am nächsten Morgen ins Palliatory kam, war Caddigan schon an seinem Schreibtisch. Er nickte kurz, als Waylock durch das Vorzimmer ging. Mehrere Male vor der Mittagszelt kam Seth auf die Station, um mit prüfendem Blick den Mittelgang auf und ab zu gehen. Aber er fand keinen Grund zur Rüge. Waylock hatte sich bemüht, so daß sein Vorgesetzter ihm nichts anhaben konnte. Kurz vor Mittag kam Basil Thincoup. Fleißig? Komm, alter Junge, es ist Zeit zum Essen!


  In der Kantine nahmen sie an dem gleichen Tisch Platz wie am Vortage. Der Blick durch die Glashemisphäre war phantastisch. Ein plötzlich aufgekommener Sturm trieb zerfranste Regenschauer vor sich her über den unruhigen Chant-Fluß.


  Basil sah mit starren Augen durch die Glaswand, offensichtlich mit etwas Wichtigerem beschäftigt als mit dem brausenden Sturm über dem Tal von Clarges.


  Gavin, sagte er, es fällt mir nicht leicht, aber du bist der einzige Mensch im Palliatory, zu dem ich Vertrauen habe. Alle anderen halten mich für einen Verrückten. Er lachte. Um ganz offen zu sein, ich brauche deine Hilfe.


  Ich fühle mich geschmeichelt, sagte Waylock, und bin etwas überrascht. Du, Basil Thincoup, brauchst meine Hilfe?


  Es handelt sich um einen simplen Prozeß der Auslöschung. So sehr ich dich auch bewundere, es wäre mir schon lieber, wenn ein erfahrener Kollege mit mir arbeiten würde. Aber ich verzichte auf ihre Mitarbeit. Meine Vorgesetzten halten mich für einen ‚Empirist, und diejenigen, die mir unterstellt sind, wie Seth, fangen auch schon an, mich nicht ernst zu nehmen.


  Ich freue mich, dir helfen zu können.


  Prima, sagte Basil. Ich will nämlich versuchen, eine neue Therapie anzuwenden, an Maximilian Hertzog  einem unserer besten Kunden.


  Waylock fiel ein, daß Seth Caddigan diesen Namen erwähnt hatte.


  Er ist ein typischer Fall übertriebener Catatonia. Wenn er still liegt, ist er harmlos; wenn er strampelt, ist er furchterregend.


  Gavin, sagte Basil heiser, ich habe die Antwort: ein besonderes Heilverfahren für die Psychose. Ich glaube, daß es achtzig Prozent unserer Patienten helfen wird.


  Hm, ich bin gespannt.


  Nun, wie ich schon gesagt habe, ich habe Versuche angestellt und einen gewissen Erfolg erreicht. Maximilian Hertzog ist ein sehr extremer Fall, und ich meine, daß ich, wenn ich an ihm das gleiche erreiche, meine Theorie bewiesen habe.


  Es sieht so aus, als ob du vielleicht Dritte schaffst, wenn alles gut geht.


  Dritte oder sogar Verge. Es handelt sich um eine außerordentliche Errungenschaft.


  Wenn es gut geht.


  Und das wollen wir ja beweisen, sagte Basil.


  Und wie sieht deine Therapie aus?


  Basil sah sich vorsichtig im Kreise um. Ich kann es noch nicht offen aussprechen. Aber es handelt sich im Gegensatz zu den gewöhnlichen Methoden um eine schnell wirkende, gewaltsame Schockheilung. Der Zustand Hertzogs kann sich natürlich auch verschlechtern. Dann  Basil lächelte gedankenvoll, bin ich in Schwierigkeiten. Sie werden mich anklagen, daß ich Menschen als Versuchskaninchen benutze und so weiter. Es stimmt, aber wie können diese armen Kerle ihr Leben besser der Gemeinschaft zur Verfügung stellen als auf diese Weise? So, und hier brauche ich deine Hilfe. Wenn ich Erfolg habe, wirst du durch Mitarbeit daran teilhaben. Auf der anderen Seite übernimmst du einen Teil des Risikos.


  Wieso?


  Basil sah zornig durch die Kantine.


  Die Experten haben wenig für meine Ideen übrig.


  Ich verstehe, sagte Waylock. Ich werde dir helfen.


  


  *


  


  Basil Thincoup führte Waylock durch das Palliatory. Sie durchquerten eine Station nach der anderen, bevor sie vor einer automatischen Schiebetür Halt machten. Basil sprach in ein feines Drahtgewebe, und die Tür öffnete sich.


  Sie traten in die Station 101. Es war ein fünfeckiger Raum mit Plastiknischen an den Seiten. Die Patienten lagen auf weißen Leinendecken, über denen ein engmaschiger Metallkorb hing, um im Augenblick der geringsten Unruhe auf sie herunterzufallen.


  Die Stärke und Verzweiflung dieser Leute ist ungeheuerlich. Du siehst doch diese Körbe da, nicht wahr? Jede Masche hat einen Widerstand von 1400 Pfund. Man sollte denken, das ist genug. Roy Altwenn hat bereits drei zerrissen und Maximilian Hertzog zwei.


  Und wo ist dieser Hertzog?


  Basil zeigte auf die andere Seite des Saales. Hertzog war ein kleiner, aber sehr muskulöser Mann.


  Es ist unglaublich, sagte Basil, daß dieser Mann einen solchen Körper behalten hat. Man hätte ein altes Wrack erwarten können, statt dessen bewahren sie, Hertzog wie seine Genossen, einen Körper wie Zirkusathleten.


  Das ist ein Studium wert, bemerkte Waylock. Hältst du es für möglich, daß der catatonische Geist ein Hormon absondert, das den Muskelbau fördert?


  Basil sah an die Decke. Es ist durchaus möglich. Ja, ich werde mich einmal damit befassen. Mir scheint jedoch, daß diese muskulöse Struktur durch den permanenten Zwang und Druck entsteht. Sieh mal ihre Gesichter. Sie sind ganz anders als die von gewöhnlichen Cattos.


  Waylock sah, daß jedes Gesicht eine Maske äußerster Verzweiflung war, in dem sich die Knochen wie bei einer geschnitzten Figur ausprägten. Maximilian schien am düstersten von allen. Und du glaubst, daß du ihn heilen kannst?


  Ja  zunächst werden wir ihn in mein Büro bringen.


  Waylock betrachtete den schweren Körper von Hertzog. Er war angespannt, als koche unter seiner Haut ein Hochdruckkessel. Glaubst du, daß es sicher ist?


  Basil lachte. Aber klar. Wir werden alle Vorsichtsmaßregeln anwenden. Wir geben ihm ein halbes Gramm Meioral, und er wird zahm sein wie eine Kirchenmaus.


  Er trat an Hertzogs Bett und preßte die Spritze gegen seinen Nacken. Ein leises Zischen ertönte, als die Flüssigkeit in Hertzogs Blutkreislauf drang. Basil trat zurück und winkte Waylock.


  Zwei Helfer kamen und luden Maximilian auf eine Trage. So, und jetzt in mein Büro, sagte Basil, sichtlich erfreut.


  Basil und Waylock gingen durch Caddigans Büro. Er sah kurz auf und setzte seine Arbeit fort. Als sie in Basils Arbeitsraum angelangt waren, drückte Basil einen Öffnungskode, und die Tür zu seinem Labor glitt zur Seite.


  Basil durchquerte den Raum und schob eine Wandtür zur Seite: auf einer bleichen Bahre, vom Dienstlicht beschienen, lag der entspannte Körper von Maximilian Hertzog.


  Basil rieb sich die Hände. Hier ist er; das Instrument, wodurch wir aufsteigen werden. Hoffen wir, daß er durch unseren Versuch gesund wird. Er tut mir wirklich leid.


  Sie drehten Hertzog auf der Lichtbahre in das Labor und legten ihn auf den Untersuchungstisch. Waylock löste die Gurte. Also, hör zu, sagte Basil, die Methode, die wir jetzt anwenden, richtet sich direkt gegen das Zentrum seiner Krankheit.


  Basil setzte einen seiner Apparate in Betrieb und drückte einen großen Metallzylinder auf Hertzogs Brustkasten. Auf einer Mattscheibe leuchteten kleine Punkte auf; eine Zahl erschien: 38.


  Sein Puls ist etwas langsam. Wir werden ein paar Minuten warten, dann wird die Wirkung des Meioral verklungen sein.


  Und was passiert dann? wollte Waylock wissen.


  Er wird sehr wahrscheinlich wie ein normaler Catto ruhig bleiben. Setz dich einen Augenblick hin, Gavin, ich will dir meine Therapie erklären.


  Waylock setzte sich auf einen Stuhl und schaute auf die Mattscheibe. Die Zahl war auf 41 gestiegen.


  In einem gespalteten Bewußtsein, begann Basil, ist der Geist mehr oder weniger verwirrt. Bei einem Catto ist das anders. Seine Funktionstätigkeit ist wahrscheinlich durch ein schier unüberwindliches Hindernis gestoppt worden.


  Waylock nickte verständnisvoll. Der Pulsindikator zeigte jetzt 46.


  Natürlich gibt es da die verschiedensten Theorien und Therapien. Sie alle fallen unter eine der vier Hauptkategorien: Analyse, nur anwendbar bei leichteren Fällen; Hypnose, leider nur eine Überlagerung der ungesunden Grundstruktur; Drogen, ebenso oberflächlich wie Hypnose; und dann Schock. Mit Schockwirkungen erreicht man die erstaunlichsten Resultate; sehr oft jedoch ist der Schock selbst ein Trauma.


  Außerdem gibt es dann noch den chirurgischen Eingriff, das Vortexprinzip und vor allem das von Gostwald Pevishevsky vorgeschlagene System, bei dem ein neues Individuum aus einer künstlichen Zelle gezüchtet wird, ähnlich dem Surrogatsprozeß der Amaranth. Das jedoch ist keine Therapie im eigentlichen Sinne. Ich habe mich selbstverständlich mit allen Methoden auseinandergesetzt und bin zu dem Schluß gekommen, daß sie unbefriedigend sind. Keine behandelt den Ursprung der Krankheit, also die grundsätzliche Melancholie und Verzweiflung. Wenn wir aber wirklich heilen wollen, so müssen wir die Schwierigkeiten der Menschen, die zu solchen seelischen Komplikationen führen, beseitigen, das heißt: unseren gewohnten Lebensrhythmus ändern  was natürlich unmöglich ist  oder das Bewußtsein dieser Menschen so zu verändern, daß ihnen die unüberwindlichen Schwierigkeiten nicht mehr unüberwindlich erscheinen.


  Waylock nickte. Soweit verstehe ich alles.


  Basil lächelte bitter. Es hört sich sehr einfach an, nicht wahr? Aber die Methoden, die ich vorhin erwähnte, lassen diesen Gedanken unberücksichtigt. Wie kann man auch ein Gefühl beseitigen? Es scheint unmöglich, aber ich glaube, einen Weg gefunden zu haben.


  Hertzogs Puls war auf 54 gestiegen.


  In den Arbeiten von Helmut und Gerard, beide vom Neuro-Chemischen Institut, heißt es, daß nicht weniger als einundzwanzig kontinuierliche chemische Reaktionen bei der Weiterleitung eines Impulses, von Nerv zu Nerv vor sich gehen. Diese Impulse treten auf, wenn wir denken. Schalten wir also eine der Reaktionen aus, so kann der Impuls die Synapsis nicht auslösen.


  Ich glaube, ich weiß, worauf du hinaus willst, sagte Waylock.


  Hiermit haben wir eine Möglichkeit, den Denkprozeß eines Catto zu kontrollieren. Wir brauchen nur jenes bestimmte Hindernis in seinem Bewußtsein auszulöschen. Dazu wählen wir einen Bestandteil dieses Gedankenganges, der flüchtig ist und nur auftritt, wenn der eigentliche Denkprozeß in Tätigkeit ist. Helmut und Gerard haben diesen Bestandteil gefunden und Heptant genannt. Heptant ist chemisch sehr klar zu identifizieren, und dementsprechend leicht durch eine Gegenkombination aufzulösen. Zusammen mit Didactor Vauxine Tudderstell von der Maxart Bio-Chemikalischen Klinik habe ich diese Substanz gefunden. Basil nahm von dem Pult eine Flasche mit einer orangefarbenen Flüssigkeit. Hier ist es  Anti-Heptant. Wasserlöslich, nicht betäubend und sehr wirksam. Wenn es im Gehirnblutkreislauf ist, wird es wie der Löscher eines Magnetogerätes alle diejenigen Denkprozesse auslöschen, die in Bewegung sind; die starren beeinträchtigt es nicht.


  Basil, sagte Waylock mit echter Begeisterung, diese Idee ist geradezu genial.


  Ein ernsthaftes Problem bleibt jedoch noch bestehen, sagte Basil lächelnd.


  Mit dem Auslöschen des Gedanken-Hindernisses wird auch das Wort ‚Hindernis wegfallen. Das aber ist nicht unsere Absicht. Soviel ich weiß, hat das Anti-Heptant jedoch keinen Einfluß auf den Wortschatz eines Menschen; warum das so ist, weiß ich nicht. Ich will es auch gar nicht wissen, ich bin nur froh darüber.


  Hast du denn dieses Anti-Heptant schon ausprobiert?


  In gewissem Sinne ja. Aber das war ein leichter Fall. Hertzog wird den wirklichen Beweis liefern müssen.


  Sein Puls ist jetzt fast normal, sagte Waylock. Aber wenn wir nicht vorsichtig sind, wird er 


  Basil winkte selbstbewußt ab. Kein Grund zu Unruhe; wir können zu jeder Zeit den Käfig herunterlassen. Er zeigte auf einen Metalldom über dem Tisch. Im übrigen werden wir mit Absicht versuchen, ihn wild zu machen.


  Ich dachte, daß unser Anliegen genau das Gegenteil ist.


  Basil schüttelte den Kopf. Wir wollen, daß nichts anderes in seinem Kopf ist als die Vorstellung ‚Hindernis und ‚Schwierigkeit. Wenn wir ihm dann unser Anti-Heptant zuführen, wird das Heptant des unglücklichen Denkprozesses in seiner ganzen Breite ausgerottet. Damit ist die Leitung des Impulses unterbrochen, und das Hindernis existiert nicht mehr. Der Mann ist gesund.


  So einfach?


  So einfach und so elegant. Basil sah auf Hertzogs Gesicht. Er ist fast wieder ganz da. Gavin, jetzt bist du dran: du bedienst den Käfig und mißt die Dosis des Anti-Heptant.


  Was mache ich im einzelnen?


  Zunächst eichen wir dieses Zählrohr. Anti-Heptant ist leicht radioaktiv, so daß wir eine Menge im Gehirn durch die Verfärbung dieser Sichtscheibe bestimmen können. Basil befestigte einen Kontakt an Hertzogs Kopf und auf einer Meßscheibe leuchtete ein violetter Punkt auf. Er drehte an einem Wählknopf, und die Scheibe verfärbte sich über Rot zu Zinnober und wieder zurück zu Rot. Wir wollen nämlich nicht zuviel seiner Gedanken ausradieren, nicht wahr? Es genügt, wenn sich die Scheibe gelb färbt; Grün wäre schon zuviel. Kannst du mir folgen?


  Voll und ganz.


  Gut. Basil präparierte eine Spitze und stieß sie, ohne weitere Worte zu verlieren, in Hertzogs Herzarterie. Hertzog zuckte zusammen. Sein Puls stieg auf 70.


  So, Gavin, wenn du auf diesen Knopf drückst, fließt ein Milligramm Anti-Heptant in Hertzogs Blutkreislauf. Mit diesem Hebel bedienst du den Käfig. Sobald ich dir ein Zeichen gebe, laß ihn runter, aber gib acht, daß du mich nicht mit einschließt, verstanden?


  Waylock nickte.


  Basil sah auf den Pulsmesser. Ich werde ihn jetzt mit dieser Lösung zu einem normalen Anfall reizen. Basil injizierte eine dunkle Flüssigkeit in Hertzogs Arm.


  Hertzogs Brustkasten hob sich, sein Atem wurde schwerer und tiefer. Waylock sah, wie sich seine Finger bewegten und der Körper zu zittern begann. Paß auf, er wird gleich wild.


  Ausgezeichnet, sagte Basil ruhig. Genau das wollen wir ja. Gib acht, daß du den Käfig beizeiten senkst.


  Alles klar.


  Gut. Basil beugte sich über den schweren Körper. Hertzog. Maximilian Hertzog.


  Hertzog zuckte.


  Hertzog! schrie Basil. Maximilian Hertzog! Wach auf!


  Hertzog zuckte.


  Hertzog. Du mußt aufwachen. Ich habe dir eine gute Nachricht zu bringen. Hertzog! Hertzogs Augen sprangen auf. Basil gab Waylock ein Zeichen: Anti-Heptant!


  Waylock drückte auf den Knopf. Der Schlauch der Nadel blähte sich leicht auf, als das Chemikal in Hertzogs Brustkasten floß. Nach einigen Sekunden verfärbte sich die Scheibe hellgelb. Basil beobachtete die Farbe und nickte.


  Hertzog! Wach auf! Gute Nachrichten!


  Das Gelb verwandelte sich zu Rot. Anti-Heptant, sagte Basil. Waylock drückte auf den Knopf; die Scheibe wurde gelb.


  Hertzog, du bist ein Reinfall! Du wirst niemals Dritte schaffen  Anti-Heptant  du hast es zwar versucht, aber du machst zu viele Fehler. Hertzog, du hast dein Leben weggeschmissen und bist selbst dran schuld.


  Ein zischendes Geräusch entstieg Hertzogs Rachen. Basil winkte nach mehr Anti-Heptant. Maximilian Hertzog, du bist eine niedrige Kreatur. Andere Menschen können Dritte schaffen, aber nicht du. Du hast deine Zeit verschwendet. Du hast die falschen Wege studiert.


  Adern zeichneten sich auf Hertzogs Stirn ab, das Zischen wurde stärker. Anti-Heptant, Gavin, Anti-Heptant.


  Waylock betätigte den Knopf. Die Scheibe glühte gelb auf. Hertzog, erinnerst du dich, wie du dein Leben verwirtschaftet hast? Denk an die anderen, die nicht klüger sind als du, aber die Dritte und sogar Verge geworden sind! Du hast nichts anderes vor dir, als mit dem schwarzen Wagen zu fahren! Hertzog, der schwarze Wagen!


  Langsam erhob sich Hertzog und setzte sich auf den Rand des Tisches. Er sah auf Basil, dann auf Waylock.


  Niemand sprach ein Wort. Basil stand am Rande des Tisches, kaum einen Schritt von Hertzog entfernt. Waylock fühlte sich wie angegossen. Das Licht auf der Scheibe war wieder rot geworden.


  Waylock riß sich zusammen und sagte: Mehr Anti-Heptant?


  Nein, im Augenblick nicht. Wir wollen nicht zu viel auslöschen …


  Was zuviel auslöschen? fragte Hertzog. Er griff sich an den Kopf und befühlte die elektrischen Kontakte. Dann sah er den Schlauch auf seiner Brust. Was soll das alles?


  Bitte, lassen Sie Ihre Hände davon! Es sind Teile, die wir zu Ihrer Behandlung benötigen.


  Behandlung? Hertzog war überrascht. Bin ich krank? Ich fühle mich ausgezeichnet. Er rieb sich über die Stirn. Mir ging es nie besser. Sind Sie sicher, daß Sie den richtigen Mann vor sich haben? Ich bin  Er zog seine Stirn in Falten. Mein Name ist …


  Basil sah auf Waylock. Es war klar, daß das Anti-Heptant Hertzogs Erinnerungsvermögen an seinen Namen ausgelöscht hatte.


  Ihr Name ist Maximilian Hertzog, sagte Basil.


  Richtig. Hertzog sah sich im Raum umher. Wo bin ich?


  Sie sind im Krankenhaus, und wir behandeln sie.


  Hertzog sah drohend auf Basil und Waylock. Basil fuhr fort: Ich denke, es ist besser, wenn Sie sich jetzt wieder hinlegen und sich ausruhen. In ein paar Tagen werden wir sie entlassen.


  Hertzog ließ sich auf den Tisch zurückgleiten. Sagen Sie mir genau, wo ich bin. An welcher Krankheit leide ich, und wie lange bin ich schon hier? Ich kann mich an nichts mehr erinnern. Er sah den Käfig über seinem Kopf. Was ? Er schaute auf Basil und erkannte auf seiner Uniform die Worte ‚Palliasse Palliatory.


  Balliasse Palliatory? Ist das meine Krankheit? Seine Stimme wurde heiser. Lassen Sie mich hier heraus! Ich bin nicht verrückt! Ich bin genauso gesund wie Sie und Sie! Er riß die Kontakte los und zog die Nadel aus seiner Brust.


  Basil versuchte, ihn zu beruhigen: Nein, noch nicht, Sie müssen jetzt schön liegen bleiben!


  Hertzog stieß Basil zur Seite und begann aufzustehen.


  Waylock ließ den Käfig fallen, so daß Hertzog auf den Tisch gedrückt wurde. Er schrie und versuchte, mit seinen Armen durch die engen Maschen des Gitters zu greifen.


  Basil sprühte ein leichtes Betäubungsmittel durch den Käfig, und augenblicklich wurde Hertzog ruhig.


  Waylock atmete erleichtert auf. Basil setzte sich erschöpft auf einen Stuhl. Nun, Gavin, was hältst du davon?


  Für kurze Zeit war er ziemlich normal, sagte Waylock vorsichtig. Deine Methode verspricht einige Resultate.


  Einige Resultate! rief Basil. Gavin, es hat noch nie eine Methode gegeben, die so markante Resultate gezeigt hat! Morgen, Gavin, werden wir noch tiefer in sein Bewußtsein eindringen. Wir haben nicht nur die augenblicklichen Stimuli auszumerzen, sondern auch die alten, nebensächlichen Elemente.


  Als sie durch Caddigans Büro kamen, packte er gerade seine Sachen, um nach Hause zu gehen. Nun, meine Herren, wie verlief die Untersuchung?


  Wie immer. Basil sprach sehr gelangweilt.


  Basil und Waylock gingen auf die andere Seite der Riverside Straße, wo sie sich in einer alten Taverne an einen gemütlichen Ecktisch setzten und Bier bestellten.


  Waylock trank auf Basils Erfolg; Basil antwortete mit einem Wunsch für Waylocks Zukunft.


  So, Gavin, ich glaube, jetzt hast du Carnevalle ganz hinter dir. Übrigens, diese Amaranth, Jacynth Martin, hatte mich gestern abend angerufen.


  Waylock sah seinen Freund erstaunt an.


  Ich habe keine Ahnung, was sie von mir wollte, sagte Basil. Er spielte mit seinem Bierkrug. Wir haben uns einige Augenblicke unterhalten, dann dankte sie mir und schaltete ab. Eine faszinierende Person. Er trank aus und stand auf. Ich glaube, ich muß jetzt nach Haus, Gavin Waylock.


  Vor der Taverne verabschiedeten sie sich. Basil fuhr mit der Untergrund nach Semaphore Hill. Waylock ging gedankenvoll die Riverside Straße entlang.


  Dann kehrte er in die Tusitala ein, eine Taverne auf Pfählen über dem Chant-Fluß. Auf einer Wandmattscheibe erschien ein Nachrichtenkommentar, um die neuesten Ereignisse mitzuteilen. Waylock fand, daß die Nachrichten immer langweiliger wurden. Die Kommission für Naturreserven hatte die Urbarmachung des Lost Lake Swamp genehmigt. Hunderttausend Morgen neues Land wurde damit bebaubar und die Ernährung von einhundertdreiundzwanzigtausend zusätzlichen Menschen sichergestellt. Das verbesserte die Quote aller Phyle. Der Urheber dieses Gedankens, Guy Laisle, erschien auf der Scheibe, und der Kommentator sagte seine Ernennung zum Amaranth voraus.


  Das nächste Bild zeigte die Eröffnung des Prytaneon durch den alten Kanzler Claude Imish.


  Aus dem Weltall zurück, sagte der Kommentator, sind unsere Leute von der ‚Star Enterprise. Die unerschrockenen Forscher haben die Pleiaden, den Hunde-Stern und die Zehn-Hunde-Konstellation besucht. Sie bringen eine wertvolle Ladung Material heim, das bisher noch nicht erforscht werden konnte.


  Dann folgte ein Zwei-Minuten-Gespräch mit Caspar Jarvis, dem Generaldirektor der Henker. Er sprach über die alarmierende Zunahme der Weirds und Berber in Carnevalle. Er gab zu verstehen, daß, wenn die Verhältnisse nicht bald besser würden, eine starke Truppe in Carnevalle stationiert werden würde, um der Forderung der Bewohner von Clarges auf Rückkehr zu Anständigkeit Rechnung zu tragen.


  Der Bericht endete mit der täglichen Statistik über die neuen Mitglieder aller Phyle.


  Als Waylock die Taverne verließ, war es Nacht. Mit einem Gleitwagen fuhr er bis zum Café Dalmatia. Er setzte sich an seinen Stammtisch und wurde wenige Minuten später von Odin Laszlo aufgesucht. Er bemühte sich als Mathematiker am Actuarian, obwohl er als Choreograph bekannter war. Als er hörte, daß Waylock seit einigen Tagen am Balliasse Palliatory arbeitete, wurde Odin neugierig.


  Du mußt mir darüber erzählen. Ich habe nämlich ein einzigartiges, vielleicht sogar makaberes Ballett im Sinn: ein Tag im Leben eines Catto. Ich möchte in der Dämmerung das Gehirn eines Catto kristallklar erscheinen lassen. Dann lasse ich die Spannung steigen und im Wahnsinn kulminieren. Mit der Nacht tritt die große Einöde auf, um langsam in den frühen Morgen zu verfallen.


  Waylock wurde unruhig. Du erinnerst mich an meine Arbeit, und ich bin hierher gekommen, um ihr zu entrinnen, beklagte er sich.


  Waylock trank sein übliches Glas Tee, sagte seinen Freunden gute Nacht und ging nach Haus.


  Er öffnete die Tür und trat ein. Jacynth Martin saß unbeweglich auf seiner Couch.


  


  *


  


  Jacynth stand auf. Ich hoffe, Sie werden mich entschuldigen. Die Tür stand offen, und so nahm ich mir die Freiheit einzutreten.


  Waylock wußte genau, daß die Tür verschlossen war. Ich bin froh, daß Sie eingetreten sind. Er ging auf sie zu und küßte sie. Ich habe auf Sie gewartet.


  Jacynth machte sich aus Waylocks Umarmung frei und trat einen Schritt zurück.


  Sie sind außerordentlich schön, sagte Waylock. Sie könnten allein auf Grund Ihrer Schönheit Amaranth werden.


  Er versuchte, sie wieder zu umarmen. Sie ging noch weiter zurück.


  Ich muß Sie enttäuschen, sagte sie kalt. Welche Beziehung Sie auch zu der alten Jacynth gepflegt haben mögen, sie existiert nicht für mich. Ich bin die neue Jacynth.


  Die neue Jacynth? Aber Ihr Name ist nicht Jacynth!


  Das weiß ich wohl am besten. Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß. Sie sind Gavin Waylock, nicht wahr?


  Ganz recht.


  Sie haben eine sehr große Ähnlichkeit mit einem Mann namens Grayven Warlock.


  Grayven Warlock ist schon lange tot. Ich bin sein Überrest.


  So, sind Sie das?


  Ja, aber ich verstehe nicht, warum Sie hier sind.


  Ich will es erklären, sagte sie spitz. Ich bin Jacynth Martin. Etwa einen Monat ist es her, daß mein voriges Ich ausgelöscht wurde. Das war in Carnevalle. Ich erinnere mich, daß Sie mich kurz zuvor begleitet haben. Im Pamphylia kam Basil Thincoup zu uns, später auch noch Albert Pondiferry und Denis Lestrange. Wenige Augenblicke bevor ich ging, verschwanden Sie mit Basil Thincoup. Stimmt das?


  Ich muß mich erst daran erinnern, sagte Waylock. Ihr Name ist nicht Mira Martin und Sie sind nicht Glark?


  Ich bin Jacynth Martin.


  Und Sie sind wirklich gestorben?


  Haben Sie das denn nicht bemerkt?


  Wir sahen, daß Sie sich auf dem Tisch ausruhen wollten. Es schien, als hätten Sie zuviel Stimuli zu sich genommen. Albert und Denis hatten sich Ihrer angenommen. Er bat sie, auf der Couch Platz zu nehmen. Darf ich Ihnen Wein anbieten?


  Nein, ich bin nur gekommen, um etwas über mein Sterben zu erfahren.


  Gut, was wollen Sie wissen?


  Ihre Augen leuchteten auf. Die Art und Weise meines Sterbens. Jemand hat mir mein erstes Leben geraubt. Ich möchte seinen Namen wissen und ihm sein Verbrechen heimzahlen.


  Verbrechen ist wohl nicht das richtige Wort, sagte Waylock beschwichtigend. Sie haben immer noch Ihr Leben. Sie stehen doch vor mir, atmen und sind schön wie das Leben.


  So würde ein Monster sein Verbrechen rechtfertigen.


  Sie halten mich also für ein Monster, für denjenigen, der euch ermordet hat.


  Ich habe eine derartige Beschuldigung nicht ausgesprochen. Ich habe lediglich Ihre Denkweise kommentiert.


  Dann werde ich von nun an nicht mehr denken, sagte Waylock. Im übrigen würde ich lieber unsere Zeit in einer angenehmeren Weise vertun. Er versuchte, sie zu umarmen.


  Erzürnt wehrte sie ihn ab. Was Sie auch mit meiner Vorläuferin gehabt haben mögen, es ist jetzt vorbei. Sie sind für mich ein Fremder.


  Ich würde gern am Anfang beginnen. Trinken Sie ein Glas wirklich guten Wein mit mir.


  Ich will nichts zu trinken. Ich will Auskunft. Ich muß wissen, wie ich aus meiner ersten Existenz schied. Sie ballte ihre Hände zusammen. Ich muß es wissen und werde es erfahren. Sagen Sie, was Sie wissen.


  Waylock zuckte zusammen. Das ist nicht sehr viel.


  Er ging auf sie zu. Sie glitt zurück, bis sie vor der Wand stand. Er legte seine Hände auf ihre Schultern.


  Sie erfaßte ihn bei den Handgelenken und schob ihn fort. Ich dulde Ihre Hände nicht auf mir.


  Dann ist Ihr Hiersein zwecklos.


  Wollen Sie meine Fragen nicht freiwillig beantworten?


  Nein, nicht unter dem Druck Ihrer Annahmen.


  Dann werden Sie gegen Ihren Willen antworten. Gedankendetektion ist ein Weg zur Wahrheit. Sie ging an ihm vorbei. An der Tür sah sie sich noch einmal um. Dann verließ sie Waylocks Wohnung.


  


  *


  


  Waylock lauschte ihren Schritten. Einige Augenblicke stand er unbeweglich am Fenster. Wenn sie ihn wirklich verdächtigt hätte, wäre sie nicht allein gekommen, dachte er.


  In diesem Moment sah er einen kleinen Sender unter der Couch. Das also hatte sie so kühn gemacht: Zuhörer.


  Waylock zerbrach den Sender und warf seine Überreste in den Abfallschacht; dann legte er sich auf die Couch und versuchte, seine Gedanken zu ordnen.


  Jacynth brauchte nur einen Haftbefehl gegen ihn zu unterschreiben, und er würde sich in einer Zelle der Henker wiederfinden. Drei Tribune würden ihn bearbeiten, und bald würde jede gewünschte Information aus ihm herausfließen.


  Konnte er zeigen, daß er unschuldig war, mußte Jacynth für alle Ausfälle und Schäden aufkommen; fand man jedoch heraus, daß er sie ermordet hatte, so würde die Welt bald nichts mehr von Gavin Waylock wissen.


  Waylock schaute verloren in seinem Zimmer umher. Er selbst würde sich verraten. Gegen Gedankendetektion gab es kein Mittel … Er war aufgesprungen. Gedankendetektion! Laß sie machen, was sie wollen. Aus mir kriegen sie nichts heraus. Ein Monster! Gedankendetektion! Aber nicht mit mir.


  


  *


  


  Waylock erschien wie immer pünktlich im Palliatory. Die Nachtschicht kam gerade vom Dienst. Als der Portier seine Identifikation verlangte, zeigte er eine kleine, runde Plakette.


  Auf Basils Schreibtisch blinkte das Alarmsignal eines Bandgerätes. Waylock drückte auf den Knopf, um die Nachricht entgegenzunehmen.


  Von Oberaufseher Benberry an Basil Thincoup. Die Nachricht war von einer Frau gesprochen worden. Basil, kommen Sie sofort zu mir. Ich bin ernstlich aufgebracht. Wir müssen einen Weg suchen, daß Ihre Versuche für das Gremium weniger beunruhigend sind. Ihre undisziplinierten Bemühungen müssen ab sofort aufhören. Kommen Sie zu mir, bevor Sie Ihre Arbeit fortsetzen.


  Waylock ging durch das Büro in das angrenzende Labor. Hier füllte er einen Sprüher, wie sie ihn zu Hertzogs Betäubung benutzt hatten, mit Anti-Heptant. Es war nur noch wenig übrig, aber sehr wahrscheinlich hatte Basil Thincoup ohnehin keinen Bedarf mehr.


  Zurück in Basils Büro, legte er das eine Tonband auf das Aufnahmegerät. Dann hob er den Sprüher an seinen Brustkasten, zögerte einen Augenblick und drückte langsam auf den Auslöser.


  Er wartete, mit aller Gewalt auf seine Aufgabe konzentriert. An nichts denken! An nichts! Nichts! Nichts! Er versuchte, jeden Gedanken aus seinem Bewußtsein zu vertreiben. Sein Gehirn schien eine offene Wunde, empfindlich wie ein Sonnenbrand … Mein Name ist Gavin Waylock. Dann hatte er seinen Namen vergessen. Kleine Schweißperlen standen auf seiner Stirn, während er sein Bewußtsein löschte.


  Das Aufnahmegerät begann zu spielen. Waylock hörte sich selbst den Tod Jacynth Martins beschreiben. Als die Aufnahme zu Ende war, ließ er seinen Kopf auf die Tischplatte fallen. Gedanken zogen durch sein Bewußtsein, schwankend und ungenau wie schwebende Gestalten im Nebel … Er richtete sich auf. Durch einen Schleier von Unklarheit sah er die Notiz, die er vor seiner Selbstbehandlung geschrieben hatte.


  Ich habe soeben die Erinnerung an ein bestimmtes Ereignis in meinem Leben ausgelöscht. Vielleicht habe ich auch andere Dinge vergessen. Mein Name ist Gavin Waylock. Ich bin der Überrest des Grayven Warlock. Mein Adresse ist: 414 Phariot Weg, Apartment 820.


  Die Notiz endete mit den Worten:


  … Andere verwunderliche Gedankensprünge sind möglich. Ich darf mich über die vergessenen Tatsachen nicht wundern. Es ist möglich, daß ein Spezialkommando kommt, um mich in einer Gedankendetektion im Zusammenhang mit dem Mord Jacynth Martins auszuhorchen. Ich weiß davon nichts.


  Achtung: Die letzten fünfzehn Minuten der Bandaufnahme auslöschen! Sie abhören bedeutet Nutzlosigkeit der Gedankenauslöschung. Die letzten fünfzehn Minuten auslöschen!


  Waylock überlas die Notiz zweimal; dann löschte er die Aufnahme und brachte den Sprüher in Basils Labor zurück. Sorgfältig paßte er auf, daß alle Spuren seines Besuches verschwanden.


  Wenige Augenblicke später erschien Caddigan. Verwundert sah er auf Waylock. Was hat Sie so früh hierhergebracht?


  Fleiß und Selbstbewußtsein, sagte Waylock.


  Erstaunlich! Caddigan untersuchte seinen Schreibtisch. Es scheint nichts zu fehlen.


  Waylock überhörte seinen Vorwurf. Es heißt, fuhr Caddigan fort, daß Basils Stunden im Palliatory gezählt sind. Er soll auf Grund beruflicher Unkenntnis entlassen werden. Ich glaube nicht, daß es Ihnen besser geht. An Ihrer Stelle würde ich mich auf einem anderen Gebiet bemühen.


  Danke, Caddigan. Offengestanden, ich finde Ihre offene Antipathie erfrischend. Ich ziehe sie jederzeit synthetischer Kameradschaft vor.


  Caddigan grinste und setzte sich an seine Arbeit.


  Vor der Tür hörte man Basil Thincoups Tritte. Gutgelaunt polterte er in den Raum. Guten Morgen, Seth. Guten Morgen, Gavin. Wieder ein geschäftiger Tag. An die Arbeit! Die Zeiger der Uhren stehen still, und verschwendete Zeit ist vertanes Leben.


  Das nenne ich frisch, versetzte Caddigan.


  Basil winkte mit seinem kleinen Fingen. Sie werden sich noch an Onkel Basils Rat erinnern, wenn die Henker an Ihre Tür klopfen. Gavin, an die Arbeit!


  Widerstrebend folgte ihm Waylock in sein Büro. Er stand betreten in einer Ecke, während Basil die Order von seinem Vorgesetzten entgegennahm. Basil holte tief Luft, schleuderte seine Arme in den Raum und sagte: Ich habe nichts gehört. Hast du etwa eine Order von Benberry gehört, Gavin?


  Waylock zögerte. Die orangefarbene Flasche enthielt kein Anti-Heptant mehr. Waylock hatte sie mit Wasser aufgefüllt.


  Wir müssen jetzt weitermachen. Wir sind am Rande einer großen Erkenntnis. Wenn wir uns durch Kleine Geister beeindrucken lassen, sind wir verloren.


  Basil hatte schon den Auftrag erteilt, daß man Hertzog in sein Labor brachte.


  Eine Wasserinjektion, dachte Waylock, würde Hertzog keinen Schaden antun. Vielleicht wachte er nicht einmal aus seinem Trancezustand auf. Aber was geschah, wenn er aufwachte? Natürlich, es gab immer noch den Käfig.


  Waylock machte einen letzten Versuch, das Experiment aufzuschieben; aber Basil war entschlossen und nicht mehr von seinem Vorhaben abzubringen.


  Ja, murmelte Waylock. Der Käfig erschien ihm plötzlich außerordentlich schwach. Er ging auf den Wandschrank zu und öffnete die Tür.


  Was soll das? fragte Basil.


  Für den Fall, daß der Käfig nicht hält.


  Hmmm, sagte Basil. Wir werden ihn heute kaum benötigen. Wenn du fertig bist, Anti-Heptant, bitte.


  Waylock ließ ein paar Gramm Wasser in Hertzogs Blutkreislauf fließen.


  Basil beobachtete die Mattscheibe. Mehr, mehr! Er befühlte die Injektionsnadel. Was, zum Teufel, ist los!


  Vielleicht gehts nicht, wenn das Zeug alt ist!


  Kann ich mir nicht denken. Gestern war es doch in Ordnung. Basil schaute auf die Flasche. Das ist doch genau dasselbe Material wie gestern … Wir müssen es versuchen. Er beugte sich über Hertzogs Gesicht. Maximilian Hertzog! Aufwachen! Wir entlassen dich heute aus dem Palliatory. Wach auf!


  Hertzog war so plötzlich aufgestanden, daß Basil zurückstolperte und Waylock zur Seite schob. Zischend und drohend stand Hertzog mitten im Zimmer.


  Den Käfig! schrie Basil.


  Hertzog griff nach Basil; dieser tauchte nach hinten weg wie ein Krebs. Waylock schob einen Tisch zwischen beide und zog Basil am Arm in den Wandschrank.


  Hier können wir nicht bleiben. Wir müssen ihn überwältigen, sagte Basil.


  Wie?


  Ich weiß nicht, aber wir müssen. Sonst bin ich ruiniert!


  Leise Fußtritte wurden hörbar, dann war es einen Augenblick lang still. Caddigans Stimme krächzte, wurde zum Aufschrei und verstummte. Etwas fiel zu Boden; ein unheimliches Lachen erscholl, grob und blutrünstig. Ich bin Hertzog! Hertzog, der Mörder! Maximilian Hertzog!


  Basil fiel auf die Knie. Waylock öffnete vorsichtig die Tür und trat in das Labor. Er wußte, daß er jetzt ein wirkliches Monster war. Tränen traten in seine Augen. Hinter ihm kam Basil. Als er Caddigan tot auf dem Boden liegen sah, bedeckte er sein Gesicht.


  Im Flur ertönte ein schriller Schrei. Hertzog bahnte sich gewaltsam seinen Weg in die Außenwelt.


  Waylock füllte so schnell er konnte einen Sprüher mit einem schnell wirkenden Betäubungsmittel. So bewaffnet rannte er in den Flur, wo eine verstörte Frau in die Richtung zeigte, in die Hertzog gegangen war. Am Ende des Flurs stand eine Tür offen: Hertzog hatte sie aufgebrochen. Er stand triumphierend über einem Toten; während er mit einer Hand den Kopf einer Krankenschwester hin und her schleuderte, bereit, ihn jeden Augenblick zu zertrümmern.


  Waylock stand zur Salzsäure erstarrt im Türrahmen. Der Tote war Didactor Benberry.


  Waylock riß sich zusammen, sprang auf Hertzog zu und sprühte das Betäubungsmittel in sein Gesicht. Hertzog ließ die Frau los; er sah mit ausdruckslosem Gesicht auf Waylock.


  Du machst mich nicht bange, grölte er. Ich werde die ganze sterbliche Welt zerreißen, und du wirst der Anfang sein.


  Waylock sprang zurück, den Sprüher auf Hertzog gerichtet. Warum arbeitest du nicht mit uns zusammen? Wir würden dich freilassen!


  Hertzog griff nach dem Sprüher und riß ihn aus Waylocks Hand. Du kannst mit mir zusammenarbeiten, indem du dein Leben aushauchst. Er begann zu schwanken; das Betäubungsmittel hatte angefangen, seinen Schleier der Willenlosigkeit über ihn auszubreiten.


  Waylock hob den Sprüher auf und trat in die Tür. In diesem Augenblick kam Didactor Sam Yudill, Benberrys Assistent, mit einigen Aufsehern. Das wird großes Aufsehen geben, sagte jemand. Ich möchte nicht in Thincoups Schuhen stecken.


  Waylock dachte an Caddigan und Benberry; er hatte sie getötet.


  Man hatte Caddigans Leiche fortgeschafft. Basil stand am Fenster und knetete seine Hände. Armer Caddigan … Er drehte sich um und sah Waylock an. Was kann nur daneben gegangen sein? Gavin, was kann nur daneben gegangen sein?


  Eine undichte Stelle in der Zuleitung vielleicht, sagte Waylock tonlos.


  Basil blieb vor Waylock stehen. Eine Sekunde lang schien aus seinen Augen ein düsterer Verdacht zu sprechen, dann verglomm dieser Ausdruck, und er drehte sich wieder um.


  Ich nehme an, daß man Caddigans Frau benachrichtigt hat. Waylock versuchte, das Gespräch auf ein anderes Thema zu bringen.


  Was? Basil zog, seine Stirn in Falten. Yudill wird es ihr mitgeteilt haben. Ich fürchte, es ist meine Aufgabe, ihr mein Beileid auszusprechen und ihre neue Adresse zu erfragen. Es war die Regel, daß man, wenn ein Familienmitglied gestorben war, die Wohnung wechselte.


  Ich werde ihr unser Beileid aussprechen, wenn es dir recht ist. Ich kenne sie oberflächlich.


  Basil nickte erleichtert.


  Waylock rief Pladge an. Man hatte sie bereits informiert, und einer vom Palliatory hatte ihr eine Dose Beruhigungspillen geschickt. Sie war gefaßt und ruhig. Nur ihre Stimme klang ein wenig aufgeregt.


  Nach dem Gespräch saßen sich Basil und Waylock wortlos gegenüber. Ein Anruf von Yudill, dem neuen Präsidenten des Palliatorys kam durch.


  Thincoup, der Untersuchungsausschuß ist hier; wir wollen eine vorläufige Befragung anstellen. Kommen Sie sofort in mein Büro.


  Gewiß, sagte Basil. Ich bin gleich da.


  Basil stand auf. Es ist soweit, sagte er bedeutungsvoll. Als er Waylocks düsteres Gesicht sah, sagte er mit schlechter Heiterkeit: Mach dir keine Sorgen, Gavin; ich werde mich schon irgendwie herausbeißen. Er klopfte Waylock auf die Schulter und verließ den Raum.


  Waylock ging in das Labor. Er entleerte die orangefarbene Flasche und zerbrach sie. Dann kehrte er in das Büro zurück.


  Er hörte Schritte vor der Tür. Basil Thincoup kam mit hängenden Schultern in das Büro. Man hat mich entlassen, sagte er. Ich habe nichts mehr mit dem Balliase Palliatory zu tun. Sie sagten, ich hätte Glück gehabt, den Henkern entkommen zu sein.


  


  *


  


  Yudill wurde als Leiter des Institutes wenige Tage nach Basils Entlassung von Didactor Leon Gradella abgelöst. Er kam von einem kleineren Palliatory außerhalb Clarges.


  Gradella kündigte gleich bei seiner Ankunft an, daß er jeden Angestellten des Instituts prüfen werde, ob er nicht besser an eine andere Stelle versetzt werden sollte. Er begann mit den Hauspsychiatern.


  Niemand kam mit freudigem Gesicht von diesen Unterhaltungen zurück, und niemand ließ durchblicken, was sich bei ihm zugetragen hatte. Am Spätnachmittag des zweiten Tages wurde Waylock zu Gradella gerufen. Waylock betrat sein Büro und Gradella bat ihn, Platz zu nehmen. Ohne ein Wort der Einleitung ließ der Didactor einen Film ablaufen, der Waylocks Personalakte darstellte.


  Gavin Waylock, Brood. Gradella sah auf den Namen. Seine flinken Augen beobachteten aufmerksam Waylock von oben bis unten Sie sind erst seit kurzem hier in Balliasse?


  Stimmt.


  Sie sind als Helfer angestellt.


  Stimmt.


  Warum haben Sie Ihre Bewerbung nicht ordnungsgemäß ausgefüllt?


  Gradella war nicht beeindruckt. Manch einer versucht seinen Aufstieg durch Bluff zu erreichen. Bei mir gibt es so etwas nicht. Ihre angeführten Fähigkeiten sind in äußerstem Maße unzureichend.


  Ich bin anderer Meinung.


  Gradella lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Daran zweifle ich nicht. Aber können Sie mich überzeugen?


  Was ist Psychiatrie? fragte Waylock herausfordernd. Es ist die Kunst, Geisteskranke zu heilen. Wenn Sie von ‚Fähigkeiten sprechen, so meinen Sie offensichtlich schulmäßige Vorbereitung auf diesem Gebiet. Diejenigen aber, die diese Vorbereitung haben, sind fast immer erfolglos, was die eigentliche Heilung anbetrifft. Damit aber sind ihre ‚Fähigkeiten illusorisch. Echte Fähigkeiten beweisen sich nur dann, wenn sie eine Psychose geheilt haben. Haben Sie, Didactor Gradella, solche Fähigkeiten schon bewiesen?


  Gradellas Lächeln war fast jovial. Nein, nicht in Ihrem Sinne. Woraus ich schließe, daß Sie Leiter von Balliasse sein müßten und ich Helfer, nicht wahr?


  Warum nicht? Ich lasse mit mir reden.


  Gut, Sie können Ihren Posten behalten. Wir werden Sie sorgfältig überwachen und dementsprechend einstufen.


  Waylock verbeugte sich und verließ das Büro.


  


  *


  


  Am frühen Abend des gleichen Tages wurde Waylock über seinen Studien durch das Summen der Türschelle unterbrochen. Ein großer Mann in Schwarz stand vor der Tür.


  Sie sind unter dem Namen Gavin Waylock, Brood, bekannt, nicht wahr?


  Waylock schaute den Mann von oben bis unten an, bevor er antwortete. Der unauffällige, schwarze Anzug war eine Uniform; auf dem Rockaufschlag trug er das Abzeichen des Henker-Sonderkommandos.


  Ich bin Waylock. Was wünschen Sie von mir?


  Ich bin ein Henker. Sie können meinen Ausweis einsehen, wenn Sie es möchten. Ich bitte Sie höflichst, mit mir in die Bezirkszelle zu kommen, wo wir eine kurze Untersuchung durchführen werden. Wenn es Ihnen im Augenblick nicht gelegen ist, bin ich gern bereit, mit Ihnen einen anderen Termin auszuhandeln.


  Untersuchung? Worüber?


  Wir untersuchen den Mord an Jacynth Martin. Uns ist eine Information zugeleitet worden. Sie besagt, daß Sie an diesem scheußlichen Verbrechen teilgenommen haben. Wir möchten Ihre Beziehung  wenn es überhaupt eine gibt  zu dieser Angelegenheit bestimmen.


  Darf ich fragen, wer diese Information zugeleitet hat?


  Unsere Quellen sind vertraulich. Ich möchte Sie jetzt bitten, mit mir zu kommen; aber natürlich können Sie den Zeitpunkt selbst auswählen.


  Waylock stand auf. Ich habe nichts zu verbergen.


  Bitte folgen Sie mir, ein Wagen wartet unten auf uns.


  Sie fuhren zur Bezirksstation von Parmenter. Die Zelle, ein weißgetünchter Raum, befand sich im zweiten Stock. Eine junge Frau mit winzigen Augen setzte Waylock in einen Stuhl mit hoher Lehne und bot ihm eine Auswahl von Mineralwassern und Alkoholkonzentraten an.


  Waylock lehnte beides ab. Die Tribune, verlangt er, wo sind sie? Ich wünsche kein Eindringen in meine Gedanken, ohne die Anwesenheit der Tribune.


  Drei Tribune sind hier, mein Herr. Sie können weitere anfordern, wenn Sie es für nötig halten.


  Der Inquisiteur begann mit seiner Einführungsfeststellung. Gavin Waylock, Sie werden über den Mord Jacynth Martins zu berichten haben. Erheben Sie Einspruch?


  Waylock dachte nach.


  Nein, sagte er. Beginnen Sie. Er machte es sich in dem Stuhl bequem. Die junge Frau befestigte zwei Kontakte an seinem Kopf. Dann besprühte sie ihn mit einem Hypo-Sprüher.


  Es wurde still in dem Raum. Der Inquisiteur ging unruhig auf und ab. Die Tribune saßen wortlos, aber aufmerksam, in einer Reihe hinter ihrem Tisch.


  Nach zwei Minuten drückte der Inquisiteur auf einen Knopf. Auf einem Bildschirm auf der Wand vor Waylock leuchteten zwei Lichtmuster auf. Sie bewegten sich, wurden zu Spiralen und schienen aufeinander zuzufließen.


  Sehen Sie auf die Lichter, sagte der Inquisiteur. Und ausruhen … ausruhen …, bald ist alles vorbei.


  Die Lichter verschmolzen zu einem grellen Knoten und glitten langsam in tiefe Unsichtbarkeit zurück. Als Waylock wieder zu sich kam, hörte er das Rauschen von Stimmen in der Ferne. Er sah die Bewegungen von Menschen am Rande seines Blickvermögens.


  Der Inquisiteur stand neben Waylock und sah ihn verdrießlich an. Es war offensichtlich, daß die Gedankendetektion erfolglos verlaufen war. Die Tribune sahen aus dem Fenster, ein Zeichen, daß sie Waylock für unschuldig hielten. Hinter ihnen stand Jacynth Martin.


  Waylock stand auf. Er deutete auf Jacynth: Warum hat man sie hier hereingelassen?


  Waylock sah sie überrascht an. Jacynth nickte mit einem kalten Lächeln auf den Lippen.


  Der Inquisiteur war zurückgetreten, damit die Tribune aufstehen konnten. Wir danken Ihnen, Herr Waylock, Sie haben uns sehr geholfen.


  Waylock verbeugte sich. Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe.


  Das ißt unsere Aufgabe, Herr Waylock.


  Beim Verlassen des Raumes schaute Waylock Jacynth mit durchdringenden Augen an.


  Am nächsten Morgen ging Waylock wie immer ins Palliatory. Er war kaum eine Stunde im Dienst, als er zu Didactor Gradella gerufen wurde.


  Gradella war kalt und direkt. Ich habe mir Ihren Fall noch einmal durch den Kopf gehen lassen. Sie haben nicht die notwendigen Referenzen für Ihre Position und sind hiermit entlassen.


  


  *


  


  Einen Tag nach Waylocks Entlassung rief Basil Thincoup an. Ich hatte schon Angst gehabt, du seist nicht zu Hause.


  Du hättest dich nicht zu beunruhigen brauchen, Basil. Ich habe nichts mehr mit Balliasse Palliatory zu tun.


  Basil schmollte wie ein kleines Kind. Das ist schlecht, Gavin. Welch ein Unglück.


  Waylock hob die Schultern. Immerhin, die Arbeit war nicht sonderlich ansprechend. Vielleicht eigne ich mich besser für eine andere.


  Ich wünschte, ich könnte das gleiche sagen.


  Hast du denn keine Pläne?


  Basil seufzte. In meiner Jugend war ich nicht schlecht als Glasbläser. Vielleicht gehe ich auch auf die Barke zurück.


  Du, ich habe eine Idee, sagte Waylock. Was hältst du von einer klinischen Untersuchung der Weirds. Eine Studie ihrer Psychologie, Motive, Gewohnheiten, Phylverteilung und Gesamtzahl.


  Interessant. Aber ein abschreckendes Thema, muß ich sagen.


  Und eins, das organisierender Führereigenschaften bedarf.


  Aber wo willst du das notwendige Material herbekommen? Niemand wird zugeben, daß er ein Weird ist. Du müßtest übernatürlich geduldig, raffiniert und tapfer sein …


  Du darfst nicht vergessen, sagte Waylock, daß ich sieben Jahre lang in den Tausend Dieben gewohnt habe. Ich habe immer noch die Dienste einiger hundert Berber an der Hand, sofern ich anständig dafür zahle.


  Ach, mit Geld. Mit Tausenden von Gulden!


  Das beunruhigt mich nicht.


  Basil war offensichtlich beeindruckt, wenn auch noch nicht überzeugt. Gut denn, Gavin, bemühen wir uns, jeder auf seine Weise. Ich werde mit dir in Verbindung bleiben.


  Der Televisator verlosch. Waylock ging an seinen Schreibtisch und setzte ein grobes Arbeitsschema für sein Vorhaben auf. Für die Nachforschungen würde er etwa sechs Monate benötigen, für die Zusammenfassung drei. Mit einer guten Auswertung könnte er bis in Wedge kommen.


  Später am Nachmittag rief Verret Hoskins an. Er war verlegen und versuchte, Waylocks Blick auszuweichen.


  Ich fürchte, Herr Waylock, ich war vorhin etwas voreilig. Es sieht so aus, als könnten wir ein Werk dieser Art doch nicht verlegen.


  Was, zum Teufel ist passiert? schrie Waylock.


  Ja, Herr Waylock, Sie müssen verstehen  gewisse Argumente sprechen dagegen. Meine Vorgesetzten haben ihr Veto gegen die Arbeit vorgebracht.


  Waylock schaltete augenblicklich den Televisator ab. Er war so wütend wie noch nie zuvor. Am folgenden Tag versuchte er es bei anderen Verlagshäusern. Er wurde überall abgewiesen.


  Auf dem Fernsehschirm erschien das Erkennungszeichen Jacynth Martins: schwarz-rotes Flimmern über blauem Grund. Dann sah er Jacynth, kalt und schön.


  Waylock war so erregt, er offenbarte ihr sogleich seine ganze Verzweiflung. Sie haben sich in meine Angelegenheiten eingemischt!


  Sie sah ihn einige Sekunden lang an, lächelnd, dann sagte sie: Ich habe im Augenblick keine Zeit, mit Ihnen zu sprechen, Gavin Waylock.


  Es würde Ihnen nichts schaden, wenn Sie mich anhören wollten.


  Rufen Sie mich ein andermal an.


  Schön. Wann?


  Sie dachte nicht. Plötzlich schien sie eine Idee zu haben, die sie belustigte. Ich bin heute abend in der Pan-Art-Union. Dort können Sie mir sagen, was Sie wollen. Dann fügte sie geradezu zärtlich hinzu: Vielleicht habe ich Ihnen auch etwas zu erzählen.


  Jacynth hatte sich ausgeblendet. Waylock setzte sich erschöpft auf die Couch. Es war offensichtlich, daß die Henker seine Schritte beobachteten und die Gesellschaft der Amaranth seinen möglichen Erfolg bereits im voraus vereitelte. Er war nahe daran, alles aufzugeben.


  Waylock riß sich zusammen und begann, sich für den Abend umzuziehen. Er würde in die Pan-Art-Union gehen und seine Feindin auf ihrem eigenen Feld treffen.


  Nachdem er seine Wohnung nach Spionzellen untersucht hatte, die man vielleicht in seiner Abwesenheit eingebaut haben konnte, zog er sein Alter-Ego über. Sein Gesicht war nun schwerer und länger; sein Mund voll und weich. Niemand hätte ihn mehr erkennen können.


  


  *


  


  Phariot Weg war still und dunkel  vereinzelte Gestalten schlenderten ziellos auf und ab. Waylock beobachtete sie einige Minuten. Es waren Anfänger, die sich relativ leicht umgehen ließen. Eine wirklich strenge Überwachung hätte nur mit Hilfe von Luftwagen und einem wirkungsvollen Nachrichtensystem durchgeführt werden können. Auch einen solchen Aufwand konnte man umgehen, wenn auch nicht so leicht. Selbst wenn ein Dienstlicht mit einer Spionzelle irgendwo vor einem seiner Fenster schwebte, oder jemand seine Kleidung mit Radiostaub besprüht hatte, konnte er noch sein Geheimnis wahren. Nur Televection war unüberwindbar; aber diese Methode war dem Sonderkommando durch Gesetz verboten.


  Waylock wollte unter allen Umständen vermeiden, daß man ihn unter seiner Verkleidung erkannte. Am kritischsten würde es im Flur und vor der Haustür sein.


  Er schob die Wohnungstür langsam zur Seite und spähte in den dunklen Flur. Es war niemand zu sehen; wenngleich auch eine Spionzelle am Ende des Flurs nicht hätte entdeckt werden können.


  Waylock kehrte, wieder in sein innerstes Zimmer zurück, zog sein Alter-Ego aus und verpackte die gesamte Verkleidung in einem handlichen Paket.


  Vor der Haustür wandte er sich nach rechts und ging mit zügigen Schritten zur Station Allemand Avenue. Während er zum Depot hinunterfuhr, gab er besonders darauf acht, niemanden so nah kommen zu lassen, daß er Radiostaub anbringen konnte. Er setzte sich in eine Kapsel und drückte auf eine beliebige Station: Garstang. Die Kapsel jagte los und Waylock zog sich ein zweitesmal sein Alter-Ego über. Dann lenkte er die Kapsel nach Floriander Deck um. Er war sicher, daß er alle Verfolger abgeschüttelt hatte.


  An einem Kiosk kaufte er ein Sortiment Stimmos{1}, dachte einen Augenblick lang nach und schluckte dann eine grüne, gelbe und purpurne Tablette.


  Vor ihm lagen die Schultern der dicht hintereinander gestaffelten Hügel. Tempel Wolke, Vandoon Highlands und Semaphore Hill. Auf der höchsten Stelle von Semaphore Hill lag das Clubhaus der Pan-Art-Union.


  Waylock fuhr auf das Flugdeck am Floriander. Dort stieg er in ein Lufttaxi. Sekunden später jagte er durch die erleuchteten Türme des Mercuriums. Die ganze Stadt war ein großes Lichtermeer, dessen weitester Arm, Carnevalle, wie ein weit entfernter Stern schimmerte.


  Das Lufttaxi landete auf einer Plattform, auf der bereits Hunderte von privaten Luftwagen parkten. Ein breiter, farbloser Weg führte in das Gebäude der Union. Waylock trat auf den Weg; mikroskopisch feine Fasern vibrierten auf seiner Oberfläche und transportierten ihn in die Empfangshalle.


  Am Eingang stand ein Plakat:


  HEUTE ABEND:


  DIE AQUEFACTEN


  von REINHOLD BIEBURSSON


  Hinter dem Plakat saß eine große Frau mit gelangweiltem Gesicht. Sie hatte eine kleine Kassette vor sich stehen, auf der Spenden willkommen geschrieben stand. Waylock steckte einen Gulden in die Kassette; die Frau sagte Danke, ohne von ihrer Handarbeit aufzusehen.


  Die Aquefacten von Reinhold Biebursson, komplizierte Gebilde aus gefrorenem Wasser, standen auf niedrigen Podesten. Waylock fand sie zu wunderlich, um sich länger mit ihnen zu beschäftigen; er wandte sich den Gästen zu.


  Etwa zweihundert Personen hatten sich eingefunden. In kleinen Gruppen wanderten sie von einem Aquefact zum anderen. Reinhold Biebursson stand in der Nähe des Eingangs; er schien weniger der Ehrengast des Abends zu sein als ein Märtyrer, der sich an seine Leiden gewöhnt hatte. Verloren sah er auf die glitzernden Produkte seiner Phantasie, und nur wenn ihn jemand anredete, wurde sein Ausdruck lebhaft und freundlich.


  Jacynth unterhielt sich am anderen Ende des Saales mit einer jungen Frau im neuen Leotardenkleid. Sie hatte Waylock hereinkommen sehen, ihn aber offensichtlich nicht erkannt.


  Waylock ließ sich mit dem Strom der Besucher an den Kunstwerken vorbei auf die gegenüberliegende Seite treiben. Jacynth schenkte ihm keine Beachtung. Sie sah ohne Unterlaß auf die Eingangstür. Ihre Begleiterin schien ihre Wachsamkeit zu teilen. Irgendwie glaubte Waylock, sie schon einmal gesehen zu haben; ihre großen schwarzen Augen und ihre breiten Backenknochen kamen ihm irgendwie bekannt vor.


  Waylock blieb hinter ihnen stehen; nahe genug, um Fetzen ihrer Unterhaltung mithören zu können.


  Ob er wohl kommt? fragte Jacynth in unruhigem Staccato.


  Bestimmt, antwortete die junge Frau mit den schwarzen Haaren. Dieser lächerliche Mensch ist verschossen in mich.


  Waylock war etwas enttäuscht. Man wartete also nicht auf ihn.


  Jacynth lachte nervös. Sogar um … das für dich zu tun?


  Vincent würde Flugblätter unter den Nomaden verteilen, wenn ich es von ihm verlangte. … Übrigens, da ist er.


  Waylock folgte ihren Blicken zur Tür. Ein Mann in den mittleren Jahren war hereingetreten. Er mochte etwa Dritte sein, wenigstens hätte man diese Phyle aus seinem Gesichtsausdruck lesen können.


  Jacynth drehte sich um. Vielleicht ist es besser, wenn er uns nicht zusammen sieht.


  Ihre Freundin machte ein unentschlossenes Gesicht. Wie du willst …


  Es wurde Zeit für Waylock, weiterzugehen. Jacynth stand kaum einen Schritt weit von ihm entfernt und sah ihm ins Gesicht. Er hatte kaum einige Schritte getan, als Jacynth von zwei älteren Herrn aufgesucht wurde, die sie in ein Gespräch verwickelten.


  Dieser Vincent, ob er auch zu Jacynths Plan gehörte? Vielleicht war es zweckmäßig, mit ihm ins Gespräch zu kommen.


  Vincent war auf halbem Wege zu seiner Freundin enttäuscht stehengeblieben; er wollte sie nicht stören, jetzt, da sie mit jemand anderem beschäftigt war. Er sah, daß Biebursson mit dem jungen Mann sprach.


  Waylock ging unauffällig auf sie zu.


  Es beschämt mich zutiefst, sagte der junge Mann gerade, daß ich Ihre Werke nicht alle kenne.


  Nur wenige kennen sie alle. Biebursson sprach hart und laut.


  Etwas verwundert mich immer wieder, Herr Biebursson, obwohl ich selbst ein technisch veranlagter Mensch bin. Wie bringen Sie es fertig, gefrorenes Wasser, diese quarzähnliche Substanz, so ideal zu formen, und wie halten Sie es, während Sie es mit Mesongun festigen?


  Biebursson lächelte. Das ist für mich kein Problem. Ich arbeite im Weltall, wo die Gesetze der Schwerkraft aufgehoben sind, wo ich die ganze Zeit der Welt für Überlegungen zur Verfügung habe.


  Außerordentlich! rief der junge Mann. Ich hatte immer gedacht, daß die Weite des Weltraums eher benommen macht, als anregt.


  Junger Mann, die Leere ist ein Mund, der danach schreit, gefüllt zu werden, ein blankes Gehirn, das nach Gedanken ruft, eine Schlucht, die Form verlangt. Was nicht ist, schließt das, was ist, ein.


  Waylock fragte: Wohin führte Sie Ihre letzte Reise, Herr Biebursson?


  Zum Sims und den Hunde-Planeten.


  Dann waren Sie ja an Bord der STAR ENDEAVOR. Der Mann war sichtlich stolz auf seine Schlußfolgerung.


  Ich bin Hauptnavigator, sagte Biebursson.


  Ein Mann war hinzugetreten. Er verbeugte sich höflich und sagte: Erlauben Sie, daß ich mich vorstelle: Jacob Nile.


  Vincent Rodenave schien zusammenzuzucken. Mein Name ist Vincent Rodenave.


  Waylock sagte nichts; Biebursson beobachtete alle drei mit stillem Desinteresse.


  Jacob Nile wandte sich an Biebursson: Ich habe noch nie mit einem Weltraumfahrer gesprochen. Würden Sie es mir übelnehmen, wenn ich einige Fragen an Sie richte?


  Aber gewiß nicht.


  Nach dem, was ich gelesen habe, gibt es unzählige Welten.


  Biebursson nickte.


  Dann gibt es auch gewiß Welten, auf denen Menschen leben können.


  Ich habe solche Welten gesehen.


  Erkunden Sie diese Welten, wenn sich die Gelegenheit bietet?


  Nicht sehr oft. Ich bin nicht mehr als der Pilot eines Lufttaxis, der dorthin fliegt, wohin es sein Kunde bestimmt.


  Aber, Herr Biebursson, entgegnete Nile. Sie können uns doch gewiß mehr als das sagen.


  Es gibt eine Welt, von der ich selten spreche. Sie ist frisch und wunderbar wie ein Garten im Frühling. Sie gehört mir. Niemand erhebt Anspruch auf sie. Eine jungfräuliche Welt mit Eispolen, Kontinenten, Wäldern, Wüsten, Flüssen und Bergen. Ich stand einmal auf einem Abhang über einem klaren, reißenden Fluß; rechts und links waren blaue Wälder. In der Ferne stiegen Berge in den Himmel. Alles das gehört mir. Kein Mensch ist im Umkreis von fünfzehn Lichtjahren.


  Sie sind ein reicher, beneidenswerter Mann, sagte Nile.


  Biebursson schüttelte den Kopf. Diese Welt habe ich durch Zufall gefunden, und bis jetzt nie mehr wieder entdeckt.


  Sie sagten, es gibt unzählige solcher Welten. Vielleicht für jeden von uns eine.


  Biebursson sagte nichts.


  Ein solches Leben hätte ich gern gelebt, sagte Waylock.


  Jacob Nile lachte. Wir aus dem Gebiet von Clarges sind keine Weltraumfahrer von Natur. Reinhold ‚Biebursson gehört nicht zu uns. Er ist ein Mann der Vergangenheit  oder Zukunft.


  Er warf seine Hände voller Bitterkeit in die Luft und ging, ohne ein weiteres Wort zu sagen.


  Rodenave ging ebenfalls auf die nächsten Aquefacten zu. Waylock zögerte einen Augenblick, dann folgte er ihm.


  Sie kamen in Jacynths Nähe. Sie unterhielt sich immer noch mit den beiden älteren Herrn.


  Da ist Jacynth, bemerkte Waylock beiläufig. Kennen Sie sie?


  Rodenave sah Waylock scharf an. Nur dem Namen nach. Kennen Sie sie?


  Oberflächlich.


  Ich bin von Anastasia de Fancourt eingeladen worden, sagte Rodenave mit leichtem Zittern in der Stimme.


  Ich habe ihre Bekanntschaft noch nicht gemacht. Jetzt wußte Waylock, woher er sie kannte. Sie war die berühmte Mime, Anastasia de Fancourt.


  Sie ist mit Jacynth sehr eng befreundet. Rodenave sah Waylock von der Seite an.


  Waylock lachte. Es gibt keine Freundschaft unter den Amaranth. Sie sind zu selbstgefestigt; sie brauchen keine Freunde.


  Sie haben sich wohl sehr eingehend mit Amaranth-Psychologie beschäftigt? fragte Rodenave vorsätzlich boshaft.


  Nicht sehr eingehend. Waylock blickte sich im Saal um. Reinhold Biebursson ist sicher in einer hohen Phyle, nicht wahr?


  Verge. Sein Bemühen liegt auf dem verläßlichen Gebiet der Weltraumfahrerei. Er kennt kein Studium, keine Anstrengung 


  Nur eine hohe Sterblichkeitsziffer.


  Rodenave erzählte Waylock über seinen eigenen Status. Er war Dritte und bemühte sich als technischer Inspektor am Actuarian. Waylock wollte wissen, was zu seinen Aufgaben zählte.


  Allgemeine Forschung und Mädchen für alles. Während des letzten Jahres habe ich an einer Vereinfachung des Televectorsystems gearbeitet. Diese Arbeit hat mich in Dritte gebracht.


  Meine Hochachtung, sagte Waylock.


  Waylock sah zu Jacynth hinüber. Sie sprach immer noch, mit den beiden Herren.


  Guten Abend, Vincent, sagte Anastasia mit heller, klarer Stimme, als sie zu ihnen trat. Rodenave war hingerissen; er hatte Waylock vergessen.


  Ich habe das, worum du mich gebeten hast. Es war nicht einfach zu bekommen.


  Phantastisch, lieber Vincent. Sie beugte sich vor und faßte ihn am Arm. Rodenave schien zu erstarren. Komm nach der Vorstellung in meinen Umkleideraum.


  Rodenave murmelte sein Einverständnis. Er war offensichtlich verlegen. Die beiden Männer sahen der jungen Frau nach. Wunderbares Wesen, diese Anastasia, sagte Rodenave verloren.


  Anastasia blieb kurz bei Jacynth stehen, sprach ein paar Worte mit ihr und zeigte in die Richtung der beiden Männer. Jacynth sah mit interessierten Augen auf Waylock.


  Ob sie ihn unter seiner Verkleidung erkannt hatte?


  Vincent Rodenave hatte das Mienenspiel beobachtet. Er sah neugierig auf Waylock. Sie haben mir noch nicht Ihren Namen gesagt.


  Meine Name ist Gavin Waylock, sagte Waylock mit brutaler Offenheit.


  Rodenaves Augen weiteten sich. Sagten Sie  Gavin Waylock?


  Ja.


  Rodenave hatte plötzlich seine Ruhe verloren. Er sah aufgeregt hin und her. Ah, da kommt Jacob Nile, ich glaube, ich werde ein wenig weiterwandern.


  Was haben Sie gegen Nile?


  Haben Sie noch nie etwas von den Witherer gehört?


  Ich habe gehört, daß Sie Versammlungen im Haus der Entdeckungen abhalten.


  Rodenave nickte kurz. Ich habe keine Lust, mir seine Geistlosigkeiten anzuhören. Er ist ein Glark von Kopf bis Fuß.


  Rodenave ließ Waylock allein.


  Es sieht so aus, als scheue der junge Vincent keine Mühe, mich zu meiden. Nile war bei Waylock angelangt.


  Er scheint Ihre Philosophie zu fürchten.


  Nile begann zu sprechen, aber Waylock eilte hinter Rodenave her, der interessiert auf ein Aquefact starrte. Er wandte Waylock den Rücken zu. Waylock klopfte ihm auf die Schulter. Rodenave drehte sich erstaunt um.


  Ich möchte mit Ihnen reden, sagte Waylock.


  Bedaure, im Augenblick …


  Vielleicht fallen wir weniger auf, wenn wir nach draußen gehen.


  Ich habe nicht das Bedürfnis, nach draußen zu gehen.


  Dann kommen Sie in diesen Nebenraum. Vielleicht ist es möglich, daß wir die Angelegenheit so beilegen. Er schob Rodenave in eine niedrige Tür.


  Waylock streckte seine Hand aus. Geben Sie es her!


  Was?


  Sie haben etwas für Anastasia, was mit mir zu tun hat. Ich möchte es sehen.


  Sie haben sich geirrt. Rodenave machte Anstalten, zu gehen. Waylock hielt ihn zurück. Ich habe gesagt, daß Sie es mir geben sollen.


  Rodenave versuchte, zu entkommen. Waylock vertrat ihm den Weg und hielt seinen Rock fest. Der Rock riß auf, und aus seiner Tasche fiel ein Umschlag.


  Waylock hob ihn auf; Rodenave griff nach dem Umschlag, aber ohne Erfolg. Erschöpft und verzweifelt ließ er sich zu Boden fallen.


  Waylock brach den Umschlag auf und fand drei Mikrofilme darin. Er hielt den Film gegen das Licht, konnte aber nichts sehen, da die Einzelheiten zu winzig waren. Ein Zettel lag bei dem Film, er trug die Aufschrift: GRAYVEN WARLOCK.


  Hmm, jetzt verstehe ich, sagte Waylock.


  Der zweite Film nannte sich: GAVIN WAYLOCK, der dritte: ANASTASIA.


  Es scheint, als hätte ich ganz zufällig einige Televectorfilme gefunden, bemerkte Waylock. Nehmen wir an, Sie erzählen mir 


  Ich erzähle Ihnen gar nichts, zischte Rodenave.


  Waylock betrachtete den kleinen Mann zu seinen Füßen. Sind Sie sich darüber im klaren, was mit Ihnen geschieht, wenn ich Sie anklage?


  Wegen so einer Lappalie anklagen? Ein Spaß, nicht mehr. Lediglich das Resultat kindlicher Neugierde.


  Sagten Sie Spaß? Neugierde? Und untersuchen dabei mein Leben? Noch nicht einmal die Henker dürfen Televection benutzen.


  Sie übertreiben die Ernsthaftigkeit der Angelegenheit, murmelte Rodenave.


  Und Sie übertreiben Ihre Entfernung vom Käfig der Scham.


  Rodenave streckte seine Hand aus. Wenn Sie damit fertig sind, geben Sie mir den Umschlag zurück.


  Sind Sie verrückt, Mann?


  Rodenave versuchte, seine Rolle in diesem Spiel zu, bagatellisieren. Ich habe diese Filme nur auf den ausdrücklichen Wunsch Anastasias besorgt.


  Und was wollte sie damit?


  Weiß ich nicht.


  Ich glaube, sie wollte sie Jacynth geben.


  Das geht mich nichts an.


  Werden Sie Ihrer Freundin andere Kopien besorgen?


  Rodenave schaute in Waylocks Augen. Nein.


  Unterstehen Sie sich ja nicht.


  Rodenave sah auf den Umschlag. Was werden Sie damit anfangen?


  Das geht Sie nichts an. Seien Sie dankbar, daß Sie so glimpflich davongekommen sind.


  Rodenave war aufgestanden und verließ so schnell er konnte den Seitenraum.


  Für den Bruchteil einer Sekunde stand Waylock unentschlossen in der niedrigen Tür. Dann ging er in das Seitenzimmer zurück, zog sein Alter-Ego aus und trat in den großen Ausstellungsraum.


  Jacynth sah ihn sofort. Ihre Augen trafen die seinen. Es war, als kreuzten sich die Klingen unsichtbarer Schwerter. Waylock schritt durch den Saal auf sie zu. Jacynth erwartete ihn mit einem kalten Lächeln auf den Lippen.


  


  *


  


  Sie legte ihre Hand auf Waylocks Arm und stellte ihn ihren Freunden vor. Herr Sisdon Cam  ein großer, wettergebräunten Mann  und Seine Würden, der Kanzler des Prytaneon, Claude Imish  ein gutgenährter, weißhaariger, alter Mann.


  Waylock antwortete mit den üblichen Phrasen.


  Jacynth schien Waylocks Unruhe zu spüren, als sie, ohne auf ihn einzugehen, weiterplauderte.


  Aber Waylock konnte seine Unruhe nicht länger verbergen. Er wandte sich an Jacynth. Kann ich mit Ihnen sprechen?


  Gewiß. Sie entschuldigte sich bei Cam und Imish. Nun, Gavin Waylock, wie geht es Ihnen?


  Warum sollte ich heute abend hierherkommen?


  Sie tat überrascht. Wollten Sie nicht mit mir sprechen?


  Ich habe Ihnen nur soviel zu sagen: Wenn Sie sich in mein Leben einmischen, werde ich mich in das Ihre einmischen.


  Das hört sich wie eine Drohung an, Gavin.


  Nein, sagte Waylock. Ich würde Ihnen nicht drohen, wenn Sie das da anhaben. Er nickte auf einen Aufnahmeknopf, der hin und wieder von Amaranths getragen wurde, um die Übertragung von Bildern und Klängen zu ihren Surrogaten zu vereinfachen.


  Hätte ich den Knopf nur an jenem Abend in Carnevalle angehabt, seufzte Jacynth. Sie sah an Waylock vorbei; ihre Augen wurden weit. Ah, da ist jemand, den Sie begrüßen müssen: Anastasias augenblicklicher Liebhaber, wenigstens einer von ihnen.


  Waylock sah sich um. Hinter ihm stand Abel Mandeville. Die beiden Männer sahen sich überrascht an.


  Grayven Warlock! rief Abel.


  Waylock stellte sich mit kalter Höflichkeit vor: Mein Name ist Gavin Waylock.


  Gavin gibt an, der Überrest des Grayven Warlock zu sein, sagte Jacynth.


  Es tut mir leid, wenn … Abel sah Waylock scharf an. Überrest? Nicht Surrogat?


  Überrest.


  Hmm, möglich. Ist natürlich möglich. Aber Sie sind doch kein Überrest, ich bin sicher. Sie sind Grayven Warlock, und die Tatsache, daß Sie damals entkommen sind, ist unerhört. Er drehte sich zu Jacynth um. Kann man denn nichts dagegen tun, daß so ein Monster hier herumläuft?


  Vielleicht, sagte Jacynth gedankenvoll.


  Und warum reden Sie mit diesem Kerl?


  Ich muß gestehen  er interessiert mich. Und vielleicht ist er wirklich ein Surrogat 


  Irgend etwas ist da falsch. Abel zerteilte mit seiner groben, roten Hand die Luft. Wenn die Henker einen Mann auslöschen, dann sollten sie es ganz tun. Sie sollten auch den letzten Rest von ihm verwischen.


  Abel, sagte Jacynth, mit einem vielsagenden Blick auf Waylock. Warum sich um vergangene Untaten kümmern, wenn es genug gegenwärtige gibt?


  Es scheint in der Tat so, daß der Monsterkult respektabel geworden ist. Er drehte sich um und ging ostentativ fort.


  Jacynth und Waylock sahen ihm nach, wie er durch die Menge eilte. Er ist heute abend reizbarer als normalerweise, sagte Jacynth. Anastasia ist mal wieder auf Abwegen, und Eifersucht frißt an ihm wie ein Geschwür.


  Haben Sie mich heute abend hierher gebeten, damit ich mit Abel zusammentreffe?


  Sie sind sehr scharfsinnig, erwiderte sie. Ich wollte Ihre Begegnung miterleben. Ich weiß immer noch nicht, was Sie dazu getrieben haben kann, mich zu ermorden. Ich hoffte, Sie bei der Begegnung als Grayven Warlock zu erkennen.


  Aber mein Name ist Gavin Waylock.


  Sie machte eine abweisende Handbewegung.


  Waylock verbeugte sich und ging. Er setzte sich in eine stille Ecke.


  Er betrachtete die Filme, die seine beiden Existenzen behandelten. Die Übereinstimmung zwischen ihm und Grayven Warlock war verblüffend. Waylock lächelte und zerriß die beiden Filme in Stücke.


  So gut es ohne Linse ging, versuchte Waylock, den Film über Anastasia zu betrachten. Wie bei seinem eigenen hatte man eine zweite Schicht über das Original gelegt. Waylock hätte gern gewußt, warum man das gemacht hatte. Es war unwahrscheinlich, daß der Televationsapparat einen Fehler hatte. Es sah so aus, als hätte man die Diagramme von zwei Personen übereinander kopiert. Aber war das nicht fast ausgeschlossen? Die Alpha-Diagramme des menschlichen Gehirns waren immer grundverschieden.


  Er hatte plötzlich eine Idee. Ja, so hätte es sein können. Die Vorstellung war so gewaltig, daß Waylock dachte, zunächst ein wirres Produkt seiner lebhaftesten Phantasie vor sich zu haben.


  In diesem Augenblick erklang ein Hörner-Tusch. Das Gemurmel der Besucher verstummte, die Lichter wurden schwach.


  


  *


  


  Ein Teil der Wand schob sich zur Seite: man erkannte eine große Bühne, zur Hälfte verdeckt durch einen schwarzen Vorhang. Ein junger Mann erschien.


  Freunde aller Künste! Gönner der Musen! Wir haben die Ehre, die größte Mime aller Zeiten vorzustellen: Anastasia de Fancourt!


  Heute abend wird sie uns hinter die Fassade des Scheinbaren führen und das Wirkliche aufdecken. Das Programm ist verständlicherweise kurz, und sie hat mich gebeten, den improvisierten Charakter der Aufführung zu entschuldigen. Das aber werde ich nicht tun. Unsere Künstlerin wird von dem zwar eifrigen, aber nichtsdestoweniger ungeschickten Neuling Adrian Boss assistiert. Dieser Boss bin ich.


  Er verbeugte sich und verschwand hinter dem Vorhang. Der Saal wurde dunkel. Langsam ging der Vorhang auf. Ein Scheinwerfer beschrieb einen grellen Kreis auf der Bühne. Noch war niemand zu sehen.


  Eine zerbrechliche, weiße Gestalt tauchte aus dem Dunkel der Seite auf und bewegte sich auf den Scheinwerferkegel zu. Etwas Großes, Unbeschreibliches zerrte an ihr, sie tat einige Schritte in die Bühne hinein und drehte sich unerwartet zu den Zuschauern. Ihr Gesicht war weiß, ihre Lippen schwarz; über den dunklen Augen warfen ihre Brauen, die sie wie ihr übriges Gesicht weiß geschminkt hatte, seltsame, unwirkliche Schatten. Halb war sie Clown, halb Gespenst.


  Das Ballett dauerte etwa fünfzehn Minuten. In drei Episoden beschrieb die Schrulle ihren Sieg über den Plan; es war ein Triumph der Weisheit der Narren.


  Als das Licht anging, saß die Menge verwirrt und betreten auf ihren Stühlen.


  


  *


  


  Anastasia de Fancourt schloß die Tür ihres Umkleideraums hinter sich. Sie fühlte sich erschöpft, aber nicht unglücklich. Die Vorstellung hatte geklappt, obwohl hier und da schwache Stellen nicht leicht zu überbrücken gewesen waren. Vielleicht sollte man eine vierte Szene hinzufügen …


  Anastasia schaute erschrocken in ihrem Raum umher; sie hatte das leise Atmen eines Menschen gehört. Vorsichtig spähte sie um die Ecke in das kleine Empfangszimmer. Sie sah einen fremden Mann.


  Anastasia kam auf den Mann zu. Sie hatte ihre Maske ausgezogen. Herr Reinhold Biebursson, welche Ehre.


  Biebursson schüttelte seinen Kopf. Nein, die Ehre  besser die Anmaßung  ist auf meiner Seite. Ich will mich damit nicht entschuldigen. Ein Weltraumfahrer glaubt über gemeinüblichen Konventionen zu stehen.


  Anastasia lachte. Ich würde Ihnen zustimmen, wenn ich wüßte, an welche Konventionen Sie denken.


  Biebursson versuchte, ihrem Blick auszuweichen. Anastasia ging zu ihrem Spiegel zurück, nahm ein Handtuch und wischte sich die weiße Paste vom Gesicht Dann setzte sie sich zu Biebursson. Sie sah ihm tief in die Augen. Sie sind ein eigenartiger Mann, ein großartiger Mann. Sagen Sie, warum sind Sie hier?


  Ich bin gekommen, um Sie zu bitten, mit mir zu kommen, sagte Biebursson mit majestätischer Einfachheit. Ins Weltall. Die Star Enterprise wird im Augenblick beladen und wird bald auf dem Weg nach Achemar sein. Ich mochte, daß Sie mitkommen und bei mir sind. Ich möchte, daß Sie mit mir in dem schwarzen sternfarbigen Himmel leben.


  Anastasia lächelte dürr. Ich bin genau so feige wie alle anderen.


  Es fällt mir schwer, das zu glauben.


  Es ist wahr. Sie hatte ihre Hände auf seine Schultern gelegt. Ich kann mein Surrogat nicht zurücklassen, unsere Umwandlung würde fehlschlagen, unsere Seele sich verirren und die Kontinuität verloren gehen. Nehme ich sie mit, riskiere ich totale Auslöschung. Sie sehen, lieber Freund, ich bin in den Fesseln meiner eigenen Freiheit gefangen.


  Hinter ihnen ertönte das Scharren von Füßen; eine rauhe Stimme krächzte: Ich muß schon sagen, ihr gebt hier eine nette Vorstellung.


  Abel Mandeville stand in der Tür und maß den Raum mit neugierigen Augen. Diese bärtige Vogelscheuche da zu umarmen.


  Anastasia war außer sich. Abel, endlich hast du dich selbst übertroffen!


  Quatsch! Meine Offenheit ist weniger ekelhaft als deine Nymphiasis.


  Biebursson stand auf. Ich fürchte, ich habe Ihren Abend verdorben. Er war sichtlich betroffen.


  Mandeville blähte sich auf. Reden Sie nicht so geschwollen, Sie!


  Eine dritte Männerstimme klang in den Raum. Es war Vincent Rodenave. Anastasia, kann ich mit Ihnen sprechen?


  Noch einer? fragte Abel.


  Vincent Rodenave richtete sich auf; sein Gesicht zuckte. Mein Herr, Sie sind beleidigend.


  Kümmern Sie sich nicht darum. Was wollen Sie hier?


  Ich wüßte nicht, warum Sie das interessiert.


  Abel schritt auf Rodenave zu. Er war doppelt so groß wie Vincent. Anastasia trat zwischen die beiden. Ihr Dummköpfe! Wollt ihr wohl aufhören? Abel, geh jetzt!


  Was? Ich gehen?


  Ja.


  Dann werde ich den beiden hier folgen. Zuerst will ich mit dir reden. Er schob Rodenave und Biebursson zur Seite. Los, geh schon, schöner Gigolo, auch du  Weltraumfahrer.


  Geht alle, schrie Anastasia. Laßt mich allein!


  Reinhold Biebursson verbeugte sich mit finsterer Eleganz und ging.


  Vincen Rodenave zog seine Stirn in Falten. Vielleicht später? Ich muß Ihnen erklären …


  Nicht heute abend, Vincent. Ich muß mich ausruhen.


  Rodenave zögerte, dann ging auch er.


  Abel Mandeville stand immer noch in der Tür. Anastasia versuchte, ihn hinauszudrücken. Bitte, Abel, ich muß mich jetzt umziehen.


  Ich will mit dir reden, jetzt.


  Ich will nicht. Ihre Stimme verriet tiefste Verachtung. Wir sind fertig miteinander, Abel. Hörst du, wir sind fertig. Schluß. Aus  Geh jetzt!


  Sie ging zu ihrem Spiegel. Hinter ihr folgten die schweren Schritte Abel Mandevilles. Wenige Sekunden noch schnappte die Mime nach Luft, dann war es still in dem Zimmer.


  


  *


  


  Der folgende Tag war ein Sonntag. Waylock wachte voller Pessimismus auf. Nachdem er sich angezogen hatte, spazierte er langsam zum Esterhazy-Platz, wo er sich in der Nähe des kleinen Teiches in einem Café an einen Ecktisch setzte. Er bestellte Tee.


  Helles Sonnenlicht lag auf dem Platz. Viele Menschen füllten die Straßen und überall spielten Kinder: Wer-ist-ein-Glark.


  Auf einer Bank in der Nähe Waylocks saßen drei junge Männer und erzählten sich Witze.


  Die Sonne stieg höher, und ihre Strahlen wurden wärmer. Langsam wich der saure Pessimismus von Waylock. Er dachte sogar daran, die wilde Idee zu vergessen, wenn Jacynth aufhörte, ihn zu verfolgen. Aber irgendwie konnte er sich nicht vorstellen, daß er sie nicht ausführte.


  Er griff in seine Tasche und holte den Film über Anastasia heraus. Durch eine Linse konnte er ganz deutlich die zwei übereinanderkopierten Bilder sehen und glaubte, daß es auf photomechanischem Wege nicht schwer sein dürfte, das zweite Diagramm herauszuarbeiten.


  Er steckte den Film wieder in den Umschlag und sah sich nach einer Zeitung um. Auf der Titelseite war ein großes Bild Anastasias. Ihre Ermordung war eine Schlagzeile. Die Zeitung, die dieses Ereignis so groß herausgebracht hatte, war der Clarion aus Abels eigenem Verlag.


  Waylock dachte an Rodenave, der viel für diese Frau gewagt hatte. Einmal war er ohne Lohn ausgegangen; ob er es wohl ein zweitesmal versuchen würde?


  Nachdem er die übrigen Nachrichten überflogen hatte, legte er die Zeitung beiseite und schaute über den Platz. Ein ungleiches Paar kam auf das Café zu: ein großer, ernster junger Mann neben einer ebenso großen Frau mit langem, rotem Haar und sehr viel Schmuck an den Armen.


  Waylock erkannte sie: Pladge Caddagan. Auch sie hatte ihn entdeckt. Gavin Waylock, rief sie schon von weitem und schob ihren Begleiter auf Waylocks Tisch zu.


  Dies ist Roger Buisly und dies hier Gavin Waylock, sagte sie lebhaft. Können wir uns zu Ihnen setzen?


  Selbstverständlich, sagte Waylock. Wenn Pladge immer noch um Seth trauerte, so hatte sie ihre Trauer überraschend unter Kontrolle.


  Ich hoffe sehr, sagte Pladge, daß ich Gavin Waylock für uns gewinnen kann.


  Gewinnen, wozu?


  Whitherer zu werden, natürlich. Jeder mit einer konsequenten Haltung ist heutzutage ein Whitherer.


  Ich habe noch nie richtig gewußt, was ein Whitherer ist.


  Pladge verdrehte ihre Augen vor Überraschung. Es gibt genauso viele Definitionen wie es Whitherer gibt. Grundsätzlich kann man sagen, daß wir Menschen sind, die protestieren. Wir versuchen, eine Gemeinschaft zu bilden und einen zentralen Rat aufzubauen.


  Warum?


  Damit wir als eine offizielle Kraft auftreten und unsere Regierungsform ändern können.


  Was wollen Sie im einzelnen ändern?


  Pladge vollzog eine ihrer extravaganten Bewegungen. Wenn wir alle einer Meinung wären, wäre der Rest sehr einfach. Die gegenwärtigen Verhältnisse sind untragbar. Wir alle wollen eine Änderung  daß heißt, mit Ausnahme von Roger Buisly.


  Buisly lächelte verständnisvoll. Wir haben hier eine vollkommene Welt. Dennoch glaube ich, daß unser System so gut ist, wie es nur eben sein kann. Es hält einen gewissen Standard aufrecht, bietet uns ein Ziel und erfüllt die höchsten Wünsche des Menschen.


  Er hat nichts Konstruktives zu bieten, sagte Pladge zu Waylock. Er widerspricht und spottet. Das ist alles.


  Vielleicht hat er es nötig, sagte Waylock. Ich habe gestern abend einen Whitherer getroffen. Sein Name ist Jacob Nile 


  Jacob Nile! Pladge trommelte mit ihren Fingern auf Buislys Schultern. Roger, du mußt Jacob anrufen; er wohnt so nahe. Wir müssen ihn fragen, ob er mitmachen will.


  Roger Buisly war nicht einverstanden; man sah es ihm an.


  Schon gut. Wenn du nicht willst, tu ich es selbst.


  Sie stand auf und ging zur Televisionszelle.


  Eine sehr eigenwillige Frau, sagte Buisly.


  Augenscheinlich.


  Pladge kam triumphierend zurück. Er wollte gerade ausgehen. In ein paar Minuten wird er hier sein.


  Kurz darauf erschien Jacob Nile. Als er Waylock vorgestellt wurde, kniff er seine Augen zusammen und sagte: Irgendwie kommen Sie mir bekannt vor. Sind wir uns schon irgendwo begegnet?


  Ich glaube, gestern abend in der Pan-Art-Union.


  So? Nile sah Waylock noch einmal an. Kann sein. Ich erinnere mich nicht an Ihr Gesicht … Eine furchtbare Sache, nicht wahr?


  Sehr furchtbar.


  Oh, da fällt mir ein, ich muß nachsehen, wie mein Diagramm aussieht, sagte Pladge. Ich bin schon zwei Wochen nicht mehr hier gewesen. Kommt jemand mit an die Sehkästen?


  Buisly begleitet sie. Kurz darauf ging auch Nile. Waylock blieb noch sitzen und kaufte sich einen Nachmittags-Zeitungsstreifen. Bestürzt las er einen Artikel über Abel Mandeville; er hatte innerhalb von einem Tag eine zweite scheußliche Tat vollbracht  er hatte sich selbst ausgelöscht. Der Präsident der Henker, Aubrey Hervat, hatte der grausamen Tat beigewohnt. Er hatte versucht, Abel davon abzubringen, aber keinen Erfolg gehabt.


  Der Artikel endete mit den Worten:


  Wir hoffen und bitten, daß alle diejenigen, die mit dem neuen Abel Mandeville in Verbindung kommen werden, großherzig, tolerant und entgegenkommend sind. Natürlich wird ihm der monströse Akt seines Urtypen nicht verborgen bleiben, aber es wird nicht nötig sein, den neuen Menschen als einen Mann mit grundsätzlich schlechten Anlagen anzusehen. Wir alle wollen ihm eine Chance geben, sein Leben neu zu beginnen, und wir wollen versuchen, ihn so zu sehen, wie alle andern Menschen.


  


  *


  


  Früh am nächsten Morgen stellte Waylock sich im Personalbüro des Actuarian vor und unterbreitete seinen Anstellungsantrag.


  Eine muntere junge Frau fragte ihn über seine Absichten aus. Sie war nicht besonders ermutigend, aber freundlich und offen. Natürlich können Sie sich bemühen, wo Sie wollen, aber dennoch halte ich es für besser, wenn Sie sich Ihre Bewerbung noch einmal überlegen.


  Waylock winkte ab. Er bestand darauf, geprüft zu werden. Während er in einem Seitenzimmer auf Tauglichkeit geprüft wurde, wertete die junge Frau die Resultate der Untersuchung aus.


  Ihr Diagramm ist nicht schlecht. Aber ich fürchte, wir haben Ihnen nicht viel zu bieten. Ihre technischen Vorkenntnisse sind leider nicht für einen Posten im Labor ausreichend … Was halten Sie davon, wenn wir Sie in der öffentlichen Information beschäftigen? Einer von unseren Reiseinspektoren wird ohnehin demnächst pensioniert. Warten Sie einen Augenblick, ich werde mal forschen. 


  Es tut mir leid, Herr Waylock. Aber die Stelle, die ich vorhin erwähnte, ist nicht mehr frei. Ich habe jedoch noch drei Möglichkeiten offen: technischer Reparaturanfänger, zweiter Zeitnehmer in der Bergungsabteilung und Überwachungsassistent. Die Aufstiegsmöglichkeiten sind ungefähr die gleichen.


  Als sie Waylocks Gesichtsausdruck sah, sagte sie mit gezwungener Heiterkeit:


  Wenn Sie sich gut einarbeiten, vielleicht haben Sie dann eine Chance, in eine Stellung mit besseren Aufstiegsmöglichkeiten zu kommen.


  Waylock starrte sie an. Eine merkwürdige Situation. Mit wem haben Sie zuletzt gesprochen?


  Sie wandte sich ab. Wollen Sie mich bitte jetzt entschuldigen, ich habe noch andere Arbeiten zu erledigen.


  Waylock beugte sich über die Brüstung. Sie konnte seinem Blick nicht mehr ausweichen. Antworten Sie mir  mit wem haben Sie gesprochen?


  Ich habe wie immer mit unserem Inspektor gesprochen.


  Und?


  Er hielt Sie nicht geeignet für den Posten, den ich zuerst erwähnt habe.


  Führen Sie mich zu Ihrem Inspektor.


  Wie Sie wollen, mein Herr, sagte sie erleichtert.


  Der Inspektor war Cleran Tiswold, Wedge. Er war ein beleibter, kleiner Mann mit rotem Gesicht und kurzen, gelben Haaren. Als er Waylock eintreten sah, kniff er seine Augen zusammen.


  Die Unterredung dauerte fünfzehn Minuten. Tiswold stellte jeglichen Einfluß von außen, der ihn zu seiner Entscheidung veranlaßt haben könnte, in Abrede. Ihre Prüfung verlief sehr günstig. Normalerweise hätten Sie sich damit für einen verantwortlichen Posten qualifizieren können, aber ich werte die Teste aus und beurteile nicht nur die routinemäßigen Prüfungspunkte.


  Wie können Sie mich bewerten, wenn Sie mich noch nie gesehen haben?


  Bedaure, ich habe keine Zeit mehr, um mich weiterhin mit Ihnen zu unterhalten. Wollen Sie den Posten, den wir Ihnen angeboten haben, annehmen oder nicht?


  Ich nehme an, sagte Waylock. Er stand auf. Ich werde morgen mit der Arbeit beginnen. Und dann werde ich Klage bei den Tribunen gegen Sie erheben. Ich hoffe, Sie verbringen einen angenehmen Nachmittag. Es könnte Ihr letzter sein.


  Waylock verließ das Actuarian mit düsteren Gedanken. Er war fest entschlossen, drastische Maßnahmen zu ergreifen, wenn Jacynth Martin und ihre Amaranthgesellschaft nicht aufhörte, ihn zu verfolgen.


  Er ging auf eine Televisionszelle zu, um Jacynth anzurufen und sie ausdrücklich zu warnen. Er wählte ihre Nummer. Ihr Erkennungszeichen erschien. Waylock hörte ihre Stimme; sie hatte ihr Bild nicht eingeblendet.


  Gavin Waylock, wie finster Sie aussehen! mokierte sie sich.


  Ich muß mit Ihnen reden.


  Es gibt nichts, was mich interessiert zu hören. Wenn Sie sprechen wollen, gehen Sie zu Caspar Jarvis und beichten Sie, wie Sie mich ermordet haben und es fertiggebracht haben, die Gedankendetektion zu umgehen.


  Sie sind unverschämt und dumm … Jacynth hatte die Verbindung unterbrochen.


  Gab es denn niemand, der wenigstens etwas Einfluß auf Jacynth hatte? Sicher konnte ihm Roland Zygmont helfen; er war schließlich Präsident der Amaranth.


  Waylock suchte seine Nummer im Namenregister; dann wählte er.


  Nachdem er die letzte Zahl gedrückt hatte, erschien auf dem Bildschirm ein großartiges Wappen. Eine Stimme fragte: Hier ist die Residenz Roland Zygmonts. Wer spricht, und was sind Ihre Wünsche?


  Gavin Waylock spricht hier; Ich möchte ein paar Worte mit Roland über Jacynth Martin reden.


  Augenblicklich erschien das Gesicht eines schmalen, aufmerksamen Mannes auf der Mattscheibe. Ich erkenne ein Gesicht der Vergangenheit, das von Grayven Warlock, sagte Roland.


  Das kann sein, wie es will; es hat nichts mit dem zu tun, was ich mit Ihnen besprechen möchte.


  Roland hob seine Hand. Ich kenne die Angelegenheit.


  Dann müssen Sie sie in ihre Schranken verweisen.


  Roland schien überrascht. Ein Monster mordete Jacynth. Wir erlauben es nicht, daß das Leben eines Amaranth verletzt wird. Ich möchte, daß das klar ist.


  Ist damit die Verfolgung, der ich ausgesetzt bin, die offizielle Politik der Amaranth-Gesellschaft?


  Keineswegs. Wir wollen nichts als die Herrschaft der Gerechtigkeit. Unterwerfen Sie sich den Gesetzen unseres Landes, sonst werden Sie nie etwas erreichen.


  Das Ergebnis der Gedankendetektion hat für Sie also keine Bedeutung?


  Ich habe darüber gehört. Sie ging nicht mit rechten Dingen zu. Es ist klar, daß Sie ein Mittel gefunden haben, womit Sie Ihre Erinnerung auslöschen können. Das aber ist ein weiterer Grund, Sie zur Strecke zu bringen. Sie sind eine Gefahr für ganz Clarges.


  Waylock brach das Gespräch ab. Es war sinnlos. Er fühlte sich plötzlich müde und kehrte nach Hause zurück.


  Er mußte mit Jacynth sprechen. Er mußte mit ihr ins Reine kommen. Gleichzeitig mit dem Gedanken hatte er schon seinen Entschluß gefaßt. Er zog sich seinen neuen, dunkelblauen Anzug an und machte sich auf den Weg zu Jacynth.


  


  *


  


  Jacynth lebte auf einem Felsvorsprung auf der Nordseite von Vandoon Hights. Von ihrem kleinen, aber eleganten Haus aus hatte man einen wunderbaren Blick auf die ganze Stadt. Zypressen verwoben sich hinter dem Haus zu einem klassischen Muster, und überall säumten Blumenbeete die gewundenen Wege.


  Waylock klopfte an die Tür. Jacynth öffnete selbst. Im Augenblick, da sie Waylock sah, huschte über ihr Gesicht der Schatten der Überraschung. Warum sind Sie gekommen?


  Waylock tat einen Schritt nach vorn. Darf ich hereinkommen?


  Waylock fand es nicht leicht, durch ihre Schönheit von seinem Vorhaben nicht abgelenkt zu werden. Sie setzte ihr kaltes Lächeln auf. Meine Gäste werden gleich hier sein. Wenn Sie vorhaben sollten, mich zu ermorden, werden Sie kaum unbemerkt entkommen. Und wenn Sie mit amourösen Absichten hier sind, wie ich es aus Ihrem Gesicht lesen kann, so werden Sie wenig Muße dazu finden.


  Ich hatte keines von beiden vor, sagte Waylock freundlich. Obwohl mich Ihr Verhalten zu dem ersten drängt und Ihre Schönheit zum zweiten.


  Waylock setzte sich auf eine Couch am Fenster. Ich bin hierher gekommen, um mit Ihnen zu reden  Ihnen Vorwürfe zu machen, ja, sogar Sie zu bitten, wenn es sein muß. Jacynth sagte nichts. Sie blieb kalt und verschlossen.


  Waylock fuhr fort: Während der letzten zwei Wochen haben Sie sich mindestens dreimal in meine ureigensten Angelegenheiten eingemischt.


  Jacynth wollte etwas sagen, wartete jedoch noch ab.


  Sie verdächtigen mich der größten Scheußlichkeiten. Wenn Sie sich getäuscht haben, tun Sie mir ernstliches Unrecht an. Haben Sie aber recht, dürfen Sie mich für einen verzweifelten Mann halten, der vor nichts zurückschreckt.


  Aha, Sie drohen mir.


  Ich drohe Ihnen nicht. Wenn Sie Ihre Nachstellungen aufgeben, werden wir beide Freude in unserer Zukunft finden. Fahren Sie aber fort, mich zu belästigen, wird ein Haß zwischen uns entstehen, der mich anekelt und für Sie ernsthafte Folgen haben kann.


  Jacynth sah aus dem Fenster. Vor dem Haus landete ein blauer Celestin auf der Landeplattform. Meine Freunde sind da, sagte Jacynth.


  Zwei Männer und eine Frau stiegen aus dem eleganten Luftwagen. Waylock stand auf. Bleiben Sie, Gavin Waylock. Für ein oder zwei Stunden wollen wir Waffenstillstand schließen.


  Ich würde gern auf ewig Waffenstillstand schließen. Und noch lieber würde ich mich mit Ihnen auf ganz privater Basis zusammentun.


  Sieh da! Er ist genauso raffiniert als wollüstiges Biest wie als Monster.


  Bevor Waylock etwas entgegnen konnte, läutete die Türglocke.


  Es dauerte nicht lange, und alle Gäste waren da. Jacynth hatte ein vorzügliches Essen vorbereitet.


  Während Rory McClachern eine seiner neuen Kompositionen spielte, saßen Kanzler Imish und Waylock in einer Ecke beisammen. Imish sah Waylock an. Sind wir uns nicht schon einmal irgendwo begegnet?


  Waylock erinnerte ihn an ihr erstes Zusammentreffen.


  Natürlich. Wissen Sie, ich kann die vielen Menschen, denen ich begegne, nicht immer auseinanderhalten.


  Sie sind in einer hervorragenden Stellung; daher, sagte Waylock.


  Der Kanzler lachte. Ich lege Grundsteine, beglückwünsche neue Amaranths und eröffne das Prytaneon. Er machte eine verächtliche Handbewegung. Lappalien. Dennoch ist die Weite meiner konstitutionellen Macht  wenn ich sie voll ausnutzen würde  beachtlich.


  Lesen Sie einmal gründlich die Große Charta. Der Kanzler war bestimmt als Obertribun, als öffentlicher Wachhund zu fungieren. Es ist meine Aufgabe, öffentliche Institute zu überwachen, das Prytaneon zu Sondersitzungen zusammenzurufen und als oberster Henker zu wirken. Imish schluckte. Nur eines ist bedauernswert an meiner Position: es gibt keine Aufstiegsmöglichkeiten. Er blickte auf einen dunklen, buckligen jungen Mann. Und dieser junge Bursche da ist mein zweiter Dorn im Auge.


  Wer ist er?


  Mein Sekretär. Er ist subaltern, unterwürfig und Sündenbock. Er nennt sich Vizekanzler und ist noch überflüssiger als ich. Aber er hält sich für unersetzlich. Imish ließ seinen Kopf hängen. Was ist Ihr Bemühen, Waylock?


  Ich bemühe mich am Actuarian.


  Sehr interessant. Vielleicht werde ich einmal eine Inspektionstour dort machen.


  Der Komponist hatte zu spielen aufgehört. Die Zuhörer gratulierten ihm begeistert. McClachern versuchte, seine Freude hinter echter Bescheidenheit zu verbergen.


  Gegen Mitternacht verließen die ersten Gäste das Haus. Waylock setzte sich unaufdringlich in eine Ecke und wartete, bis alle gegangen waren. Schließlich war er mit Jacynth allein.


  


  *


  


  Jacynth setzte sich zu ihm. Sie hatte ein Bein übergeschlagen und ihre Arme auf die Lehne der Couch gelegt.


  Sie schaute fragend auf Waylock. Nun, Gavin Waylock  Sie wollten mich bitten und mir Vorwürfe machen, erinnern Sie sich noch?


  Ich frage mich, ob ich Erfolg haben würde.


  Ich glaube kaum.


  Warum sind Sie so unbarmherzig?


  Abrupt änderte sie ihre Stellung. Sie haben noch nie gesehen, was ich gesehen habe. Und wenn, würden Sie genauso fühlen wie ich. Sie sah ihn kurz von der Seite an, als ob sie ein Bild ihrer Erinnerung heraufbeschwören wollte. Von Zeit zu Zeit kehre ich nach Tonpengh in Gondwana zurück. Jeden Tag vollzieht sich etwas Fürchterliches in der Großen Stupa. Jeden Tag brennt dort ein weißes Feuer, und jeden Tag tanzt dort ein Priester, bis der grausame Akt geschehen ist.


  Hm, vielleicht können wir hier den Ursprung Ihrer Verfolgungswut finden.


  Wenn es Dämonen gibt, flüsterte Jacynth, sind sie alle in Tonpengh vereinigt  Sie schaute Waylock scharf an  mit einer Ausnahme.


  Waylock überhörte die Anspielung.


  Wenn es nach mir ging, sagte sie verbissen, würde ich jedes Monster, gleich welcher Phyle, vollständig auslöschen lassen.


  Da das nun einmal nicht in Ihrer Macht liegt, warum verfolgen Sie mich?


  Sie beugte sich zu ihm, plötzlich nach Hilfe suchend. Ich kann nicht mehr zurück, ich kann nicht mehr barmherzig sein, ich kann mein Ideal nicht betrügen.


  Sie sahen sich in die Augen.


  Gavin Waylock, sagte sie heiser, wenn Sie mir nur in Carnevalle Vertrauen geschenkt hätten. Jetzt sind Sie mein ureigenstes Monster, und das kann ich nicht vergessen.


  Waylock erfaßte ihre Hand. Wieviel besser ist Liebe als Haß, sagte er leise.


  Und wieviel besser ist Leben als Nicht-Leben.


  Ich möchte, daß Sie meine Stellung ganz deutlich sehen, sagte er kalt. Ich werde kämpfen, denn ich will überleben. Ich werde rücksichtsloser sein, als Sie es sich jemals gedacht haben.


  Ihre Hand wurde steif; sie zog sie aus seiner Umklammerung. Wollen Sie damit sagen, daß Sie sich niemals der Gerechtigkeit beugen wollen. Sie sind ein Schurke. Sie müssen vernichtet werden, bevor Sie tausend andere anstecken können.


  Waylock stand auf. Sie sind also entschlossen?


  Ja.


  Was jetzt geschieht, kann Ihr Schicksal, genauso gut wie das meine, grundlegend verändern.


  Jacynth schien verzweifelt; dann sagte sie: Gavin Waylock, verlassen Sie mein Haus. Ich habe nichts mehr zu sagen.


  


  *


  


  Montagmorgen ging Waylock zum Actuarian. Nachdem man ihm eine Unterhautidentifikation entnommen hatte, wurde er seinem neuen Chef vorgestellt. Techniker Ben Reeve war ein kurzer, dunkelhäutiger Mann. Er machte den gutmütigen Eindruck eines Wiederkäuers. Reeve begrüßte Waylock abwesend. Sie werden ganz unten anfangen. Aber ich bin sicher, Sie haben es sich auch nicht anders vorgestellt, nicht wahr?


  Waylock sprach die übliche Formel.


  Ich bin hier, um Pluspunkte zu sammeln. Ich möchte nur, daß man mir eine Gelegenheit gibt, mein Bestes zu tun.


  So ist es recht, sagte Reeve. Sie werden Ihre Gelegenheit bekommen. Und jetzt, was können wir jetzt mit Ihnen anfangen?


  Er bat Waylock, ihm zu folgen. Sie gingen durch eine Reihe von Räumen, fuhren mit Personentreppen auf höhergelegene Stockwerke und passierten die engen Gassen zwischen den turmhohen Elektronengeräten, deren einzige Aufgabe es war, das Leben der Menschen zu beobachten, zu registrieren und auszuwerten.


  Dreimal wurden sie von Wachen in schwarzen Uniformen angehalten und nach ihrer Identifikation gefragt. Waylock war nicht wenig überrascht über diese Vorsichtsmaßregeln; er hatte sie sich nicht so ausführlich gedacht.


  Wie Sie sehen, legen wir viel Wert auf Sicherheit, sagte Reeve. Ich rate Ihnen, verlassen Sie Ihre Zone nicht, oder Sie werden in Unannehmlichkeiten geraten.


  Waylocks zukünftige Arbeitsstelle lag im vorderen Teil des Gebäudes. Seine Aufgabe war es, regelmäßig Formblätter in die Sechsundfünfzig-Printographen zu stecken und von Zeit zu Zeit eine bestimmte Zahl Kugellager zu ölen, die nicht an das Zentralschmiersystem angeschlossen waren. Außerdem gehörte es zu seinen Aufgaben, den schmalen Gang über den Sehkästen  seine Arbeitsstelle lag direkt über den Kästen  sauberzuhalten und dafür Sorge zu tragen, daß ihn niemand als Papierkorb benutzte. Alles in allem war es eine Arbeit für einen Volksschüler.


  Reeve grinste über das ganze Gesicht. Jeder muß unten anfangen, für Sie ist das ‚unten hier. Aber wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, studieren Sie … Er nannte einige technische Bücher und Abendkurse. Danach ließ er Waylock allein.


  Waylock arbeitete ohne Begeisterung und kehrte am Abend müde und unbefriedigt nach Hause zurück. Die Unterhaltung mit Jacynth vom Vorabend schien entsetzlich unwirklich weit zurück … Er sah sich um. Folgte ihm da nicht jemand? Oder war nicht jenes Dienstlicht über ihn mit einer Spionzelle ausgerüstet? Er würde sehr vorsichtig sein müssen. Am besten war es, wenn er seine Pläne im Actuarian durchführte. Dort konnten die üblichen Spionagegeräte nicht eindringen.


  Einen Tag später versuchte Waylock Vincent Rodenave zu erreichen; er war jedoch den ganzen Vormittag nicht da. Statt seiner traf er Basil Thincoup in der Kantine.


  Na, wie gefällt es dir in deinem neuen Job? fragte Waylock.


  Ausgezeichnet. Man hat mir schon eine Beförderung versprochen, und in der nächsten Woche werden wir meinen ersten Verbesserungsvorschlag durchführen.


  Und worum handelt es sich dabei?


  Mir erschienen die an die Öffentlichkeit ausgegebenen Lebensdiagramme schon immer zu kalt, um nicht zu sagen, zu entmenschlicht. Ich glaube, daß man das abstellen kann. Auf jedem Diagramm gibt es genug Platz für ein paar freundliche Worte, ein Motto oder aufmunternde Verse.


  Gong- und Hörnerklang füllte den Raum. Die Gesichter der Anwesenden erfroren zu Masken innerer Schuld.


  Waylock versuchte, Basil etwas zu fragen, wurde aber von dem Schwall der Geräusche übertönt.


  In diesem Augenblick schoß ein kleiner Mann in die Kantine und setzte sich an einen Tisch in der Mitte des Raumes. Niemand schien ein Wort zu sagen; lähmend lag das Geräusch über den Menschen.


  Drei Männer in schwarzer Uniform stürmten in die Kantine, erfaßten den zusammengesunkenen kleinen Mann und schleppten ihn hinaus. Erst jetzt verstummten die Gongs und Hörner. Langsam nahm die Unterhaltung wieder ihren normalen Umfang an.


  Alver Witherspoke kam zu Waylock an den Tisch. Er arbeitete mit ihm zusammen. Sein Gesicht zuckte vor Erregung.


  Was sagen Sie zu solch einem rücksichtslosen Kerl?


  Wir wissen nicht, worum es sich handelt, sagte Basil.


  Er arbeitete im Mischraum, und er hatte einen fast idiotensicheren Trick. Bevor sein Diagramm in den Tank sank, träufelte er einen Tropfen Magnetiskon hinter das Komma.


  Nicht schlecht, sagte Basil gedankenvoll.


  Aber schon dagewesen. Alles ist schon einmal dagewesen. Aber nichts hat je geklappt. Die Alarmanlage warnt die Schwarzen, bevor man sich umsieht. Und dann ab in den Vogelkäfig.


  Es klingelt nur, wenn einer danebentrift, sagte Waylock. Die Erfolgreichen geben keinen Anlaß für Alarm.


  Witherspoke sah über seine lange Nase Waylock an. Dennoch, unser Freund sitzt jetzt vor den Haushenkern, die ihn ausquetschen. Danach kommt er in den Käfig, und um Mitternacht darf er Spazierengehen. Ich glaube nicht, daß er schnell laufen kann; er ist so entsetzlich dürr.


  Kurz vor Feierabend rief Waylock noch einmal Rodenave an. Diesmal erreichte er ihn. Rodenave versuchte zwar, zu Waylock freundlich zu sein, schien aber nicht gesonnen, ihn zu empfangen. Ich fürchte sehr, daß ich heute keine Zeit mehr für Sie haben werde.


  Ich habe Ihnen etwas Wichtiges zu sagen.


  Es tut mir leid 


  Veranlassen Sie, daß ich in Ihr Büro kommen kann.


  Das ist unmöglich.


  Herr Rodenave, darf ich Sie an das kleine Objekt erinnern, daß Sie für Anastasia besorgt hatten?


  Rodenave sah ihn mit großen Augen an. Er ließ sein Kinn auf die Brust sinken. Schön, sagte er, ich werde Sie abholen lassen.


  Waylock wartete an der Televisionszelle. Ein junges Mädchen mit freundlichen Augen trat zu ihm und sagte: Gavin Waylock, Technischer Assistentenanfänger?


  Der bin ich.


  Wollen Sie bitte mit mir kommen?


  In Rodenaves Büro übergab sie ihm eine kleine Marke, womit er für Waylock in der Purpurnen Zone die Verantwortung übernahm.


  Waylock setzte sich. Kann man hier frei sprechen?


  Ja. Rodenave sah Waylock an wie eine Hausfrau eine tote Ratte. Ich habe persönlich dafür gesorgt, daß der Raum inspektionssicher gemacht wurde.


  Und ich hoffe, daß Sie unser Gespräch nicht auf Band aufnehmen?


  Nein.


  Ich habe nämlich vor, mit Ihnen in voller Offenheit zu reden.


  Schießen Sie los.


  Nun, ich nehme an, daß Ihre Sympathie für Anastasia genauso groß ist wie zuvor.


  Das mag sein, aber ich bin etwas schlauer geworden. Ich habe keine Lust, mich von den Weirds steinigen zu lassen. Im übrigen geht Sie meine Dummheit nichts an. Sagen Sie mir jetzt, warum Sie hier sind.


  Ich möchte etwas von Ihnen haben. Um es zu erhalten, werde ich Ihnen das geben müssen, was Sie möchten.


  Rodenave war skeptisch. Was könnten Sie schon haben, das ich möchte?


  Anastasia de Fancourt.


  Unsinn.


  Sagen wir, eine von ihr, denn schließlich gibt es mehrere. Seit dem Übergang ist eine Woche vergangen. Ihre Zelle muß sich in diesen Tagen öffnen: dann kommt die neue Anastasia zu uns zurück. Mehrere ihrer Kopien aber bleiben da.


  Und?


  Eines dieser Surrogate habe ich Ihnen anzubieten.


  Rodenave hob seine Schultern. Niemand weiß, wo ihre Zelle ist.


  Ich weiß es, sagte Waylock.


  Dennoch, Sie haben mir nichts zu bieten. Jedes dieser Surrogate ist Anastasia. Wenn Sie mich nicht will, wollen mich alle nicht.


  Es sei denn, Sie benutzen ein amnesisches Mittel.


  Das ist unmöglich.


  Sie haben mich noch nicht gefragt, was ich haben möchte.


  Nun, was wollen Sie denn haben?


  Sie haben es fertiggebracht, einen Televectorfilm zu entwenden. Ich möchte mehr davon haben.


  Rodenave versuchte zu lachen. Wissen Sie, was Sie da sagen? Wissen Sie, was ich mir damit einbrocken könnte?


  Möchten Sie eine Anastasia oder nicht?


  Ich könnte niemals etwas Derartiges machen.


  Sie haben es bereits einmal gemacht.


  Rodenave stand entschlossen auf. Nein, nie und nimmer mehr.


  Mein lieber Freund, Sie vergessen, daß Sie auch meine Filme entwendeten. Damit haben Sie mir persönlich auf den Fuß getreten. Noch habe ich keine öffentliche Anzeige eingebracht.


  Waylock sah an die Decke, während Rodenave verzweifelt nach einem Ausweg suchte. Nach fünf Minuten sagte er: Ich habe keine Wahl.


  Wann kann ich die Filme bekommen?


  Sie wollen also nur Amaranth-Filme?


  Richtig.


  Ich muß sie einmal herausbekommen und wiegen. Dann kann ich einen Tag später Filme von der gleichen Größe, dem gleichen Gewicht und der gleichen Dichte einbringen und sie mit den echten vertauschen.


  Heute ist Montag. Können Sie die Filme bis Mittwoch besorgen?


  Nicht Mittwoch  dann kommt Kanzler Imish mit seinem Gefolge zu einer Inspektionstour.


  Nicht möglich. Gut, sagen wir Donnerstag. Ich werde das Paket am Abend bei Ihnen abholen lassen. In Ihrer Wohnung, versteht sich.


  Rodenaves Gesicht wurde rot vor Wut. Ich übergebe sie Ihnen vor dem Café Dalmatia, und ich hoffe, daß ich Sie dort zum letztenmal sehe.


  Waylock lächelte. Sie brauchen mich, um Ihre Belohnung zu erlangen, großer Meister.


  


  *


  


  Waylocks Arbeitszeit war unregelmäßig und abhängig vom täglichen Anfall an Buchungen. An diesem Tag konnte er bereits um zwölf Uhr nach Hause gehen. Im Café Dalmatia aß er gemütlich zu Mittag. Nach dem Essen besorgte er sich den Clarion.


  In dem kleinen Ort Cobeck am oberen Chant war es zu einem hysterischen Massenausbruch gekommen. Die Einwohner, die bis dahin ein ruhiges Leben geführt hatten, hatten ursprünglich die Fesseln ihres eintönigen Lebens gesprengt und den nahegelegenen Grenzposten gestürmt. Seit Jahrhunderten war es zum erstenmal zu einem Ausfall der Elektrizitätsladung des Grenzzaunes gekommen. Die Nomaden waren in das Reich gestürmt und bis auf wenige Meilen vor Clarges gekommen, bevor man sie zurücktreiben konnte. Jetzt war es glücklicherweise schon wieder ruhig im Gebiet, aber der ganze Vorfall hatte sehr vielen Menschen das Leben gekostet.


  Was war geschehen? Die Kommentatoren hielten das angespannte Leben ohne große Aufstiegsmöglichkeiten für verantwortlich, wagten aber über die Empfehlung, auch für kleine Orte ein Carnevalle zu schaffen, keine Verbesserungsvorschläge zu machen.


  Waylock sah von seiner Zeitung auf. Ein langer, alter Wagen kam auf den sonst verkehrslosen Platz gefahren. Kanzler Imish stieg aus, gefolgt von seinem dunkelhäutigen Sekretär. Nach kurzer Begrüßung durch die Leiter des Actuarians verschwand die Gesellschaft in dem großen Portal.


  Waylock wandte sich wieder seiner Zeitung zu.


  


  *


  


  Kanzler Imish stand auf einer Empore über dem Raum der Archive. Unter ihm erklang der schrille Ton einer Apparatur, die Daten und Informationen sammelte. Hemet Gaffens, der zweite Leiter des Actuarians schaute auf die glatte Oberfläche der hundert Maschinen unter sich.


  Die können sich Nachrichten zuflüstern, die niemand versteht.


  Kanzler Imish schüttelte den Kopf. Ich hätte nie gedacht, daß das Innere des Actuarians so kompliziert ist.


  Haushenker inspizierten ihre Pässe.


  Sie sind sehr vorsichtig hier, sagte Imish.


  Unumgängliche Wachsamkeit, sagte Gaffens kurz.


  Die Gruppe schritt durch eine Tür auf der zu lesen stand:


  EXOTRAKTIONS LABORATORIUM Televection


  Gaffens rief Normand Neff, den Leiter der Abteilung, sowie Vincent Rodenave, seinen Assistenten. Sie wurden Imish vorgestellt.


  Sie kommen mir bekannt vor, sagte Imish zu Rodenave. Aber Sie verstehen sicher, ich begegne vielen Menschen.


  Wir begegneten uns, so viel ich weiß, auf der Biebursson-Ausstellung.


  Richtig. Sie sind doch ein Freund unserer teuren Anastasia?


  Ja, sagte Rodenave steif.


  Norman Neff versuchte, zu seiner Arbeit zurückzukehren. Er wandte sich an Rodenave: Führen Sie den Kanzler herum.


  Mit Vergnügen, antwortete Rodenave. Er faßte sich mit der Hand ans Kinn. Vielleicht  natürlich, das Telectionssystem.


  Bevor sie in das Herz der Telectionszentrale treten konnten, wurden sie noch einmal von Posten überprüft.


  Imish fragte mit naiver Neugier: Warum sind Sie eigentlich so vorsichtig? Hier bricht doch niemand ein.


  Gaffens lächelte kalt. In diesem Fall hier bewachen wir das Privatleben unserer Bürger. Noch nicht einmal der höchste Henker hat Zugang zu den Informationen und Unterlagen in diesem Raum.


  Kanzler Imish nickte bewundernd. Phantastisch! Könnten sie mir wohl erklären, wie diese Anlage arbeitet?


  Vielleicht wird Herr Rodenave es Ihnen erklären.


  Natürlich, mit Vergnügen.


  Rodenave führte die Gruppe an eine große, zweistöckige Maschine.


  Jeder Mensch in dieser Welt hat ein bestimmtes Gehirnbild. Es ist genau so einzig wie seine Fingerabdrücke. Wenn er sich in Brood registrieren läßt, nehmen wir dieses Bild auf und hinterlegen es.


  Imish nickte. Erzählen Sie weiter.


  Um den Standort eines Menschen zu finden, strahlen wir die elektromagnetischen Schwingungen seines Bildes aus; und zwar gleichzeitig von einem Haupt- und zwei Nebensendern. Zur selben Zeit werden Störwellen ausgesandt, die reflektieren und kleine Verzögerungen aufweisen. Die Richtung der reflektierten Strahlen wird in Vektoren umgewandelt und erscheint als schwarze Punkte auf dem Hauptdiagramm. Bitte schön, hier ist Ihr Diagramm, Kanzler. Die rote Linie auf der blauen Koordinate ist das Actuarian. Der schwarze Punkt sind Sie.


  Genial!


  Rodenave sah aufgeregt von Gaffens auf den Rauminspektor. Wieder fiel der Name Anastasia. Während Gaffens mit dem Kanzler sprach, griff Rodenave in einen Trichter und ließ ihn wie zufällig umkippen. Seine Hände zitterten. Was er da in der Hand hatte, waren die Filme der gesamten Amaranth-Klasse. Er wandte sich an den Kanzler: Dies hier sind Amaranth-Televectoren, aber sie sind verständlicherweise nicht deutlich … Er ließ das kleine Paket aus seiner Hand gleiten.


  Rodenave! schrie Gaffens. Sind Sie verrückt?


  Das macht doch nichts, sagte der alte Kanzler gutmütig, wir werden sie aufsammeln. Er kniete sich auf den Boden und begann die kleinen Filmstücke aufzusammeln.


  Das hat keinen Zweck, Kanzler; die sind hin. Wir können sie so, wie sie sind, in den Kehricht schmeißen, sagte Rodenave.


  Die Gruppe war schon im Vorraum, als Rolf Aversham noch einmal zurückging und eines der Filmstücke auflas. Er hielt es gegen das Licht, dann wandte er sich an Gaffens, der noch in der Tür stand: Oh, Herr Gaffens!


  


  *


  


  Waylock saß vor dem Café Dalmatia und spielte mit seinem Teeglas. Er war unruhig und wußte nicht recht, was er im Augenblick tun sollte.


  Aus dem Actuarian erscholl das verdeckte Geräusch der Alarmgongs. Waylock rutschte nervös auf seinem Stuhl hin und her. Er sah auf die hohe Steinfassade des Actuarians.


  Einige Leute waren stehengeblieben; sie traten zurück als etwa eine halbe Stunde später der Käfig ausgeschwungen wurde. Waylock starrte, halb aus seinem Sitz aufgestanden, auf den hoch über dem Platz schwebenden Metallkorb. Er erkannte Vincent Rodenave.


  


  *


  


  Still lagen die mitternächtlichen Straßen von Clarges unter den hohen Türmen des Mercurium. Aus den Luftschächten drang das vage, unterirdische Summen der Schnellbahnen. Außer ein paar Studenten, die von ihren Abendvorlesungen zurückkamen, waren die Straßen leer. In Clarges gab es nur sehr wenig, was man Nachtleben hätte nennen können. Nur Glarks fanden hier und da ein Cabaret oder ein Theater. Alle anderen, die entspannen wollten, waren um diese Zeit in Carnevalle.


  Wie schon so oft zuvor, hatten sich auch an diesem Tag viele Menschen im Café Dalmatia eingefunden, obwohl normalerweise um diese Stunde außer einem Spätarbeiter vom Actuarian oder einem Henker, der gerade eine Mission erledigt hatte, kaum jemand hier anzutreffen war. Sie versuchten, so gut als möglich mit der Dunkelheit der Schatten zu verschmelzen, und der leichte Nebel, der vom Fluß heraufzog, war ihnen lieber denn jede wärmende Mittagssonne. Unbeweglich hing der Käfig über dem Platz. Der Mann darin saß steif und leblos gegen die kalten Stangen gelehnt.


  Als Mitternacht war, senkte sich der Käfig, und der Mann trat heraus. Er sah auf die Schatten, die wie dunkle Pilze aus dem Boden des Platzes aufzutauchen schienen. Langsam drehte er sich nach rechts. Ein Stein brach aus der Dunkelheit und traf ihn in der Seite. Rodenave sprang zurück. Ein tiefer, heiserer Schrei ertönte aus dem Park; das war ungewöhnlich, die Weirds hatten während ihrer grausamen Aktionen noch nie einen Laut von sich gegeben.


  Rodenave spürte die verbissene Leidenschaft seiner dunklen Gegner. So schnell er konnte rannte er in den Käfig zurück. Eine Salve großer Steine fiel wie ein Meteoritenregen über das Drahtgitter. Die Weirds waren noch nie so leidenschaftlich und wild gewesen.


  Aus der Dunkelheit des Himmels senkte sich lautlos und vorsichtig ein unbeleuchteter Luftwagen. Wenige Schritte vom Käfig entfernt landete er; eine Tür sprang auf und Rodenave, der aus dem Käfig gestürzt war, verschwand im Inneren des Wagens. Dann schoß das Gefährt wie ein Blitz zurück in den mondlosen Himmel.


  


  *


  


  Rodenave saß zusammengesunken mit glasigen Augen auf seinem Sitz. Er hatte ein paar heisere Worte gemurmelt und war dann wieder ausdruckslos erstarrt.


  Waylock parkte den Wagen vor Rodenaves Haus und führte ihn in seine Wohnung. Nun haben Sie es geschafft, krächzte Rodenave. Jetzt bin ich ein Ausgestoßener, entehrt und verloren. Er sah auf Waylock.


  Sie schweigen? Macht Ihre Scham Sie mundtot?


  Waylock antwortete nicht.


  Sie haben mich gerettet, aber Sie haben mir keinen Gefallen getan. Wo kann ich mich noch bemühen? Die Henker werden mich als Dritte abholen; ich bin dem Untergang geweiht.


  Das bin auch ich.


  Wieso? Ihre Filme sind in Sicherheit.


  Was?


  Vorübergehend, wenigstens.


  Was ist geschehen? Wo sind die Filme?


  Jetzt werde ich die Peitsche schwingen, sagte Rodenave gerissen.


  Rodenave schnaufte.


  Wo sind die Filme?


  Sie sind im Rockaufschlag des Kanzlers.


  Was!


  Sein Sekretär schlug Alarm, als er ein Stück blanken Films fand. Ich mußte die Filme loswerden und ließ sie in Imishs Aufschlag gleiten.


  Und was dann?


  Als Gaffens den leeren Film untersuchte, verdächtigte er mich sofort. Einige der Filme auf dem Boden im Televectorraum zeigten sogar meine Fingerabdrücke. Es war alles klar. Die Henker verhörten mich und warfen mich kurz darauf in den Käfig.


  Und Imish?


  Ging mit den Filmen fort.


  Waylock sprang auf. Es war ein Uhr. Er rief sofort die Residenz des Kanzlers an. Nach einer Pause erschien Rolf Avershams Gesicht auf der Mattscheibe.


  Ich muß den Kanzler sprechen.


  Der Kanzler schläft. Er kann niemand sprechen.


  Nur einen Augenblick.


  Bedaure, Herr Waylock. Vielleicht können wir einen Zeitpunkt verabreden?


  Morgen früh um zehn.


  Aversham sah auf seinen Terminkalender. Zu dieser Zeit ist der Kanzler beschäftigt.


  Wann können Sie mich dann vormerken?


  Aversham zog seine Stirn, in Falten. Ich könnte Ihnen zehn Minuten um zehn Uhr vierzig geben.


  Ausgezeichnet, sagte Waylock.


  Möchten Sie mir sagen, in welcher Angelegenheit Sie den Kanzler zu sprechen wünschen?


  Nein.


  Wie Sie wünschen. Aversham blendete sich aus.


  Waylock wandte sich wieder an Rodenave.


  Sie haben mir nie gesagt, wozu Sie die Filme haben wollen, sagte Rodenave.


  Ich glaube nicht, daß es Sie interessiert.


  


  *


  


  Waylock landete auf dem breiten Landeplatz vor der Residenz des Kanzlers. Die Wache am Eingang war aufgestanden, als Waylock auf das Tor zukam. Mit automatischer Feindseligkeit versperrten sie den Eingang und wollten wissen, was Waylock hierher geführt hatte.


  Waylock nannte seinen Namen, und nachdem der Posten eine Liste eingesehen hatte, ließ er ihn passieren.


  Waylock überquerte eine Terrasse und trat in das Empfangsfoyer. Genau in der Mitte unter einem altertümlichen Kristalleuchter stand Rolf Aversham.


  Guten Morgen, Herr Waylock.


  Nach kurzer höflicher Begrüßung sagte Aversham: Ich muß Sie darüber informieren, daß der Kanzler nicht nur sehr beschäftigt ist, sondern sich darüberhinaus auch nicht wohl fühlt.


  Bedauerlich. Ich werde dem Kanzler mein Mitgefühl aussprechen.


  Wie Sie wohl wissen, bin ich Vizekanzler. Vielleicht können Sie mir Ihr Anliegen unterbreiten?


  Ich bin. davon überzeugt, daß Sie fähig sind, alle Angelegenheiten zu erledigen. Aber ich möchte dennoch meinen alten Freund, Kanzler Imish, persönlich sprechen.


  Aversham biß sich auf die Lippen. Bitte, folgen Sie mir.


  Sie fuhren mit einem Lift in den ersten Stock. Vor einer gepolsterten Tür blieben sie stehen. Aversham sah auf seine Uhr, zögerte beeindruckend zehn Sekunden und klopfte dann an die Tür.


  Herein. Es war Imishs Stimme.


  Aversham öffnete die Tür. Waylock trat in den Raum. Imish saß an seinem Schreibtisch und blätterte lustlos in einer alten Schrift. Wie geht es Ihnen, Kanzler, sagte Waylock.


  Es geht schon so, sagte Imish.


  Der Kanzler legte die Schrift beiseite und wartete, daß Waylock sein Anliegen vorbrachte. Er trug ein loses Jackett aus gelbem Leinen. Es war offensichtlich nicht das, in dem die Filme versteckt waren.


  Kanzler Imish, ich bin nicht als persönlicher Freund hierhergekommen, sondern als Bürger, der ein Anliegen hat, das sehr schwerwiegend ist.


  Was haben Sie auf dem Herzen?


  Waylock zögerte. Ich nehme an, daß Sie Ihren Angestellten vorbehaltlos Vertrauen schenken, nicht wahr? Daß sie absolut diskret sind? Er sah absichtlich nicht auf Aversham.


  Was soll das heißen, Herr Waylock?


  Waylock machte es sich in seinem Stuhl bequem. Es tut mir leid, daß Ihr Besuch im Actuarian so unglücklich zu Ende ging. In gewisser Hinsicht fühle ich mich dafür verantwortlich.


  Wieso?


  Aus der Ecke leuchteten Avershams helle Augen.


  Indem ich Sie zu dem Besuch anregte.


  Imish winkte ab. Machen Sie sich nichts daraus. Lediglich eine komische Situation.


  Ihre Residenz ist sehr interessant. Aber ich glaube, Sie machen sich nicht viel daraus, nicht wahr?


  Sie ist sehr entmutigend. Wenn ich nicht müßte, würde ich hier nicht leben.


  Wie alt ist das Haus?


  Hundert Jahre älter als das Große Chaos.


  Außerordentlich.


  Imish sah Aversham plötzlich an. Rolf, glauben Sie nicht, daß es Zeit ist, die Einladungen für unser Dinner fertigzumachen?


  Aversham stand auf und ging steif aus dem Zimmer. Imish sagte: Nun Waylock, was bedeutet all Ihr Gerede?


  Waylock schaute sich in dem Zimmer um. Sie sind doch gegen Spionzellen gesichert, nicht wahr?


  Auf dem Gesicht des Kanzlers spiegelte sich eine Mischung von Zweifel und Beleidigung. Warum sollte mir jemand nachspionieren? Ich bin doch nur der Kanzler  ich komme gleich hinter der Null.


  Was aber?


  Nun, Sie wissen, daß es in der letzten Zeit sehr viel öffentliche Unzufriedenheit gegeben hat.


  Das ist nichts Neues. So etwas kommt und geht.


  Haben Sie schon einmal daran gedacht, daß hinter dieser Unruhe eine Organisation stecken könnte?


  Imish wurde interessiert. Worauf wollen Sie hinaus?


  Haben Sie schon einmal etwas von den Whitherer gehört?


  Sicher. Sie sind eine Horde von Hirnverbrannten.


  An der Oberfläche. Aber in Wirklichkeit sind sie von praktischer Intelligenz geleitet.


  Geleitet, in welche Richtung?


  Wer weiß? Man sagt, daß der Kanzlerposten eines ihrer ersten Ziele ist.


  Lächerlich, sagte Imish. Dieser Posten ist mir für weitere sechs Jahre sicher.


  Angenommen, es gäbe Übergänge?


  Mit solchen Ausdrücken verraten Sie äußerst schlechten Geschmack.


  Betrachten Sie meine Frage als bloße Hypothese: Was geschähe dann?


  Aversham ist Vizekanzler 


  Genau das.


  Imish starrte Waylock an. Sie wollen doch nicht etwa sagen, daß Rolf 


  Ich will gar nichts sagen. Ich stelle lediglich Tatsachen fest, aus denen Sie Ihre eigenen Schlußfolgerungen ziehen können.


  Warum erzählen Sie mir dies alles?


  Waylock lehnte sich zurück. Ich baue auf die Zukunft. Ich glaube an Stabilität. Und ich kann diese Stabilität erhalten und zugleich ein paar Pluspunkte für mich sammeln.


  Aha, sagte Imish wohlwollend. Jetzt kommts heraus.


  Die Propaganda der Whitherer benutzt Sie als Symbol luxuriösen Lebens und automatischen Aufstiegs.


  Automatischen Aufstiegs … Der Kanzler lachte. Wenn die nur wüßten …


  Die beste Gegenpropaganda wäre eine Fernsehreihe über die historische Entwicklung Ihres Postens zusammen mit einer Biographie über Ihr Leben.


  Natürlich wäre das nicht schlecht.


  Dann kann ich also gleich heute beginnen, Aufzeichnungen zu machen.


  Ich möchte gern noch einmal darüber nachdenken, bevor ich mich endgültig entschließe.


  Das verstehe ich.


  Ich bin sicher, daß Sie die ganze Angelegenheit überschätzen. Besonders die mit Rolf … ich kann es nicht glauben.


  Wir wollen jetzt nicht urteilen, sagte Waylock. Aber vielleicht ist es besser, wenn Sie sich nicht zu sehr in Sicherheit wiegen.


  Möglich. Imish richtete sich auf. Was haben Sie im Einzelnen für die Sendungen vorgesehen?


  Mein erstes Ziel ist, Sie als einen Mann mit Tradition zu schildern, der einfach lebt und bescheiden ist.


  Das dürfte nicht einfach sein. Ich bin schließlich bekannt für mein gutes Leben.


  Interessant wäre in diesem Zusammenhang Ihre Garderobe  Ihre zeremoniellen Kostüme und die anderen Regalien, die Sie bei offiziellen Anlässen tragen.


  Imish war überrascht. Ich hätte niemals gedacht, daß 


  Es wäre eine gute Einführung, sagte Waylock. Sie wissen, die Menschen sind auch heute noch sentimental.


  Vielleicht haben Sie da recht.


  Waylock stand auf. Wenn Sie gestatten, werde ich jetzt Ihre Garderobe besichtigen und ein paar Notizen machen; Sie verstehen, für die Einführungssendung.


  Wie Sie wünschen. Imish griff nach dem Rufknopf. Ich werde Rolf rufen.


  Waylock hielt seinen Arm fest. Ich würde lieber ohne Herrn Aversham arbeiten. Sagen Sie mir nur, wie ich gehen soll, ich werde mich schon zurechtfinden.


  Imish lächelte. Es ist mir unverständlich. Meine Garderobe als Gegenpropaganda … Wollen mal sehen, was da herauskommt. Er wollte aufstehen.


  Nein! Nein! Bleiben Sie ruhig sitzen. Ich möchte Ihr Leben so wenig als möglich beunruhigen. Ich werde sehr gut allein arbeiten.


  


  *


  


  Waylock eilte durch die weiten Korridore der Residenz. Bald hatte er die Tür erreicht, die nach Imishs Beschreibung in den Ankleideraum führen mußte. Niemand war zu sehen. Waylock schob die Tür zur Seite und schlüpfte in den Raum.


  Er stand inmitten eines Wusts von Kleidungsstücken. Wo er auch hinsah: Mäntel, Hosen, Kostüme für Carnevalle, Uniformen vieler Truppen, Tunikas und Sportanzüge. Auf langen Borden standen Hunderte von Schuhen; alle sauber und gepflegt.


  Waylock suchte nach der gestrickten Jacke, die der Kanzler am Vortage bei seinem Besuch im Actuarian getragen hatte. Endlich fand er sie auf der zweiten Erhöhung. Er zog sie heraus und wäre fast von dem Bord gefallen: Vor ihm stand Rolf Aversham. Seine Augen glühten.


  Es wollte mir nicht aufgehen, was Sie an des Kanzlers Garderobe interessieren könnte, bis  er zeigte auf das bunte Jackett  ich sah, wonach Sie suchten.


  Augenscheinlich kennen Sie den Zweck meines Hierseins.


  Ich kenne nur dieses Jackett. Der Kanzler trug es gestern bei seinem Besuch im Actuarian. Bitte, geben Sie es mir.


  Warum, wenn ich fragen darf, wollen Sie es haben?


  Neugier.


  Waylock trat einen Schritt zurück und versuchte, die Filme im Aufschlag zu fassen. Er konnte sie fühlen, aber Aversham war bereits wieder bei ihm und griff nach der Jacke. Waylock schlug ihm ins Gesicht, während Aversham ihm mit dem Fuß in die Seite trat. Waylock erfaßte das Bein und hob es, so hoch er konnte. Hüpfend schob er Aversham vor sich her in den Ankleideraum. Dieser versuchte, mit dem Rücken gegen ein Fenster gelehnt, seine ganze Kraft nach vorn zu schieben. In dem Augenblick gab das niedrige Fenster hinter ihm nach, und er fiel in die Tiefe des inneren Lichthofes. Waylock trat an das Fenster und sah hinunter. Aversham hing aufgespießt in den Eisenpfählen eines Gitters.


  Waylock lief in den Umkleideraum zurück, zerriß das Jackett und entnahm die Filme. Dann stürzte er in das Büro des Kanzlers.


  Ich hatte recht, keuchte Waylock. Aversham war in Ihrem Kleiderraum und griff mich an. Er hat uns überhört, während wir uns unterhielten.


  Aber  Imish stand auf. Wo ist er denn jetzt?


  Waylock erzählte es ihm.


  


  *


  


  Mit zitternden Händen gab der Kanzler dem Vize-Henker von Trianwood seinen Bericht.


  Seine Arbeitsfreudigkeit hatte nachgelassen. Als ich entdeckte, daß er mich bespionierte, entließ ich ihn und übergab seine Stellung an meinen Freund Gavin Waylock. In meinem Umkleideraum hat er mich überfallen. Glücklicherweise war Gavin Waylock zur Hand. Bei dem folgenden Kampf fiel Aversham aus dem Fenster. Es war reiner Zufall.


  Der Henker verließ augenblicklich die Residenz. Imish kam abgekämpft in sein Privatzimmer zurück, wo Waylock auf ihn wartete. Es ist vollbracht, sagte der Kanzler. Er starrte Waylock an. Hoffentlich behalten Sie recht.


  Es war die einzige Möglichkeit. Jede andere Geschichte hätte Sie in einen unangenehmen Skandal verwickelt. Übrigens, wann soll ich mit meiner Arbeit beginnen?


  Sie wollen wirklich Rolfs Posten übernehmen?


  Ja, für das Actuarian habe ich sowieso nicht viel übrig, und wenn ich Ihnen helfen kann, so tue ich alles.


  Sie sind verrückt, Waylock. Der Sekretär des Kanzlers ist der Sekretär einer Null. Damit ist er weniger als eine Null.


  Ich wollte schon immer einen Titel haben. Als Ihr Sekretär bin ich Vizekanzler. Außerdem haben Sie ja den Henkern gesagt, daß Sie mich engagiert haben.


  Imish ging zu seinem Sessel und setzte sich. Er schaute mit vorwurfsvollem Blick auf Waylock.


  


  *


  


  Ein Monat verging. Es wurde herbstlich in Clarges. Die Bäume verfärbten sich, und der Wind an den frühen Abenden brachte die Vorahnung baldiger Kühle.


  Überall auf den Straßen spazierten Menschen, um die letzten Sonnenstrahlen zu genießen.


  Waylock blieb den ganzen Tag über in seiner Wohnung. Rodenave war zu ihm gezogen und wagte sich nicht heraus. Er war sichtbar zusammengefallen; seine Augen glühten unter den Brauen mit dämonischer Intensität.


  Als Waylock in das große Zimmer trat, hatte Vincent Rodenave schon die Hälfte der Televectorfilme ausgewertet. Auf einer großen Karte hatte er mit rotköpfigen Stecknadeln die Orte gekennzeichnet, an denen die Amaranths ihre Surrogate versteckt hielten. Waylock nickte mit düsterer Befriedigung, als er auf die Karte sah.


  Wir haben hier das gefährlichste Stück Papier der Welt.


  Ich bin mir dessen bewußt, sagte Rodenave. Er deutete auf das Fenster. In der Straße patrouilliert ständig ein Henker. Diese Wohnung ist streng überwacht. Angenommen, die Herren brechen einmal untersuchenderweise ein?


  Waylock legte seine Stirn in Falten und steckte die Karte in seine Tasche. Machen Sie an den anderen weiter. Wenn ich diese Woche wegkomme 


  Wenn Sie wegkommen? Arbeiten Sie denn?


  Waylock lachte bitter. Ich arbeite für drei. Aversham hatte seine Aufgaben unterschätzt. Ich halte mich für unersetzlich.


  Was?


  Zunächst einmal, indem ich Imish in sich selbst bestärke. Er hatte sich bereits aufgegeben und wartete darauf, als Dritte von seinen Henkern geholt zu werden. Jetzt hofft er wieder und will wenigstens in Verge gelangen. Er macht von seiner Position soviel Gebrauch als möglich. Er hält Reden, gibt Interviews und benimmt sich wie ein Mann von hohem Rang. Waylock überlegte ein paar Sekunden, dann sagte er: Es ist möglich, daß er uns noch alle überrascht.


  


  *


  


  Bei seiner Rückkehr nach Trianwood ging Waylock direkt in die Wohnung des Kanzlers. Er lag auf seiner Couch und schlief. Waylock setzte sich auf einen Stuhl.


  Imish wachte auf; er blinzelte zu Waylock hinüber. Oh, Gavin. Was macht der Festtag in Clarges?


  Nichts besonderes, würde ich sagen.


  Was meinen Sie damit?


  Es liegt eine beklemmende Spannung in der Luft. Sie fließt wie ein träger Strom durch die Straßen. Wird Sie aufgehalten, wächst ihre Energie und entwickelt Gefährlichkeit.


  Der Kanzler gähnte und kratzte sich am Kopf.


  Morgen abend halten die Whitherer eine Versammlung ab. Ich werde Sie dahin begleiten, dann können Sie sich ein eigenes Urteil bilden.


  Wo wird die Versammlung sein?


  In Carnevalle. Im Haus der Entdeckungen.


  In diesem Irrenhaus? Das nehmen Sie ernst?


  Waylock nickte. Kommen Sie mit, Sie werden es sehen.


  


  *


  


  Carnevalle war überfüllt. In den Alleen und Gassen rauschten die Stoffe bunter Kostüme. Masken und Alter-Egos verdeckten die Wirklichkeit von Clarges.


  Waylock hatte ein neues Kostüm angelegt: Gelbes Dienstlicht in Flammen und Zungen. Er hatte wie Imish eine purpurne Metallmaske über das Gesicht gezogen.


  Über Carnevalle lag die übliche, freudige Erregung. Imish war so sehr angetan, daß er den Zweck seines Besuches zu vergessen geneigt war. Doch Waylock war unerbittlich und führte ihn an den Tempeln des Vergnügens vorbei auf die Flüsterbrücke zu. Sie unterquerten den pagodenähnlichen Bogen der Brücke und standen vor dem Haus der Entdeckungen. Auf blauen Säulen lag ein grüner Torbogen, über den man eine Schriftfahne gezogen hatte. Was ist Wahrheit? fragte sie. Waylock und Imish steckten ihren Gulden in den Stiftungskasten und traten in das Haus.


  Ein Wirrwarr von Klängen und Bildern empfing die Eintretenden. An den Seitenwänden standen Göttinnen mit ausdruckslosen Augen. Ihre altertümlichen Gestalten hatte man zu Fackelträgern gemacht. Irgendwo, außerhalb der Reichweite des diffusen Fackellichtes, lag die Decke in Dunkelheit. Unter den Fackeln stand jeweils ein Podest, auf denen Männer und Frauen um die Aufmerksamkeit einer mehr oder weniger großen Menschentraube eiferten.


  Wer fährt mit? schrie ein Mann von der anderen Seite. Ich habe die Barke, und die Insel ist garantiert mein Eigentum. Ich brauche Geld. Auf der Insel ist Frucht im Überfluß.


  Waylock erklärte dem Kanzler: Das ist Kisim, der Primitivist. Seit zehn Jahren organisiert er eine Kolonie für seine Insel.


  Dem Mann gegenüber stand ein zerbrechliches Weib mit weißem Gesicht. Schwarzes Haar lag um ihre Augen. Sie sah in die Ferne; weiter, als ihre Zuhörer ihr folgen konnten.  Furcht und Neid sind unter uns, und mit welchem Recht?


  Wer ist sie? fragte Imish.


  Ich weiß es nicht. Ich habe sie noch nie gesehen. Übrigens, hier sind die Whitherer. Hören Sie sich das mal an!


  Eine Frau von ausgereifter Schönheit stand auf einem Podest und sagte: … und in jedem Fall. Eine Tendenz läßt sich schwerlich beschreiben, selbst wenn sie vorhanden ist. Die Öffentlichkeit zeigte sich in bestem Zustand. Aber die Palliatorys sind voll und erzählen ihre stumme Geschichte.


  Wie wir schon bei unserem letzten Treffen beschlossen hatten, es muß etwas geschehen. Hier ist Morcas Marr mit weiteren Informationen.


  Sie trat vom Podest herunter. Imish stieß Waylock in die Seite. Ich kenne diese Frau … . Ja, sie ist Yolanda Benn. Sieh da, Yolanda Benn! Wer hätte das gedacht?


  Morcas Marr war auf das kleine Podium gestiegen und las seine Bemerkungen aus einem Notizbuch vor.


  Jeder Führer wird seinen Bezirk organisieren, die Unterführer ernennen und Trainingskurse abhalten. Er schlug eine andere Seite in seinem Notizbuch auf. Als Koordinator haben wir Jacob Nile vorgesehen.


  Auf der anderen Seite der Menge stand Jacob Nile mit Pladge Caddigan.


  Morcas Marr hatte seine Namensliste vorgelesen und bat um Diskussion noch unklarer Fragen.


  Natürlich bleiben da noch einige Fragen. Waylock war erfreut, daß Kanzler Imish es war, der sich zu Wort gemeldet hatte.


  Ich möchte wissen, was der Zweck dieser halbverschwörerischen Organisation ist.


  Ihre Frage ist willkommen, wer Sie auch sein mögen. Wir hoffen, uns und die Bevölkerung von Clarges und seinem Gebiet vor der nahenden Sintflut zu schützen.


  Sintflut?


  Gibt es ein besseres Wort für Anarchie? Marr wandte sich wieder an die Menge. Sonst noch Fragen?


  Herr Marr, sagte Nile, indem er vortrat. Ich glaube, wir haben hier eine eminent wichtige Persönlichkeit unter uns, unseren geliebten Kanzler vom Prytaneon, Claude Imish. Vielleicht können wir ihn für uns gewinnen.


  Imish parierte blitzschnell. Könnte sein, wenn ich wüßte, wofür Ihr steht.


  Diese Frage, sagte Nile, kann niemand von uns beantworten. Uns verbindet nur eines: die Frage ‚Wohin?


  Imish wurde ärgerlich. Anstatt von Sintfluten und blutendem ‚Wohin zu reden, sollten Sie sich lieber fragen, wie man am besten die Probleme lösen kann, die unser Land bedrohen.


  Es entstand eine kurze Pause. Heftige Ablehnung folgte. Waylock hatte sich zu Pladge und Nile geschoben, während Imish geredet hatte.


  Nile schrie: Jetzt hört euch den Esel an!


  Wenn ihr keine Verbrecher seid, argumentierte Imish, warum baut ihr dann eine subverse Organisation auf?


  Ein Dutzend Stimmen antworteten ihm; Imish fuhr fort: Ich kann euch eines versichern, ich werde euch die Henker auf den Pelz jagen und eure Umtriebe vor die Versammlung bringen.


  Hahaha! lachte Marr verächtlich. Bringen Sie sie nur immer! Ich habe mehr Einfluß als Sie! Sie Bauch, Sie lauter Schreier, Sie schlechter Geruch!


  Imish war rasend vor Wut. Waylock führte ihn auf das vierte Deck des Gartens der Zirce am Pomador. Sie bestellten ein kühles Getränk.


  Imish trank sein Glas in einem Zug leer, stand auf und sagte zu Waylock: Kommen Sie!


  Immer wieder versuchte Waylock, Seitengassen zu gehen, aber Imish bestand auf dem kürzesten Weg nach Haus. Langsam schritten sie die Esplanade hinunter auf das Luftverkehrsdepot zu.


  Carnevalle schien vage und unwirklich. Lichter und Farben verschwanden in der absorbierenden Oberfläche des Wassers; krumme Schemen zogen durch den trüben Chant. Einige von ihnen waren Entdecker, anonym wie Papierfetzen auf den Wellen. Andere waren Berber, die, den Weirds gleich, sich an dunkler Gewalt erfreuten. Plötzlich griffen sie Waylock und Imish an. Imish fiel auf die Knie und versuchte, auf allen Vieren davonzukriechen. Mit eisenharten Fäusten schlugen die Schemen auf Waylock ein. Er schlug zurück. Die Angreifer traten einen Schritt. zurück und fielen erneut über Waylock und Imish her. Waylock verlor seine Maske, er fiel zu Boden.


  Es ist Waylock! flüsterte jemand im Dunkel. Gavin Waylock!


  Waylock zückte ein Messer und stach nach dem Bein der nächsten Gestalt. Sie schrie auf und fiel zurück. Waylock sprang auf, wild nach allen Seiten stechend. Die Berber gaben einen Weg frei. Waylock sprang zu Imish, half ihm auf die Beine und schleppte ihn zum nächsten Luftlandeplatz. Ein Lufttaxi brachte sie in schneller Fahrt nach Trianwood.


  


  *


  


  Kanzler Imish war launisch und unzugänglich während der folgenden Tage.


  Waylock verrichtete seine Aufgaben so unauffällig wie möglich.


  An einem grauen Novembermorgen kam Imish in Waylocks Büro. Er trug immer noch mehrere Verbände und hatte sichtlich an Gewicht verloren. Er ließ sich müde in einen Sessel gleiten.


  Waylock hörte ihm zu, als er um die richtigen Worte kämpfte.


  Seltsame Dinge geschehen in Clarges, und niemand scheint sich darum zu kümmern. Gavin, ich habe vor, etwas dagegen zu tun. Bestellen Sie daher Generaldirektor Caspar Jarvis von den Henkern für elf Uhr zu mir.


  Waylock nickte. Wird gemacht, Kanzler.


  Jarvis erschien um zehn Minuten vor elf Uhr mit zwei Assistenten in der Residenz. Er trat in den Empfangsraum und kam auf den Schreibtisch Waylocks zu. Er sah ihn von oben bis unten an, grinsend, als sei Waylock sein ganz privater Witz. Jetzt stehen wir uns wenigstens einmal gegenüber, von Mann zu Mann.


  Waylock stand auf und nickte höflich.


  Hoffentlich nicht zum letztenmal, fuhr Jarvis fort. Wo ist der Kanzler?


  Bitte folgen Sie mir.


  Waylock führte Jarvis in das Vorzimmer des Kanzlers. Die beiden Assistenten blieben vor der Tür stehen.


  Imish erwartete bereits den höchsten Henker. Er bat ihn, Platz zu nehmen. Dann wandte er sich an Waylock.


  Ich brauche Sie im Augenblick nicht, Gavin.


  Waylock verließ das Zimmer.


  Ich nehme an, Kanzler, daß Sie mir etwas Wichtiges zu sagen haben. Bitte fassen Sie sich kurz, ich bin ein sehr beschäftigter Mann.


  Ja, sagte Imish, ich verstehe. In der letzten Zeit ist mir aufgefallen 


  Jarvis, hatte seine Hand erhoben. Einen Augenblick, Kanzler. Waylock ist in diese Angelegenheit verwickelt, nicht wahr? Warum soll er also nicht dabei sein? Ihre schwarze Garde überhört unser Gespräch sowieso mit Spionzellen.


  Er wanderte mit einem rohrförmigen Gerät an den Wänden entlang. Als der Zeiger nicht ausschlug, legte sich seine Stirn in Falten, und er versuchte es ein zweitesmal.


  Jarvis kehrte zu seinem Sessel zurück. Wir können uns unterhalten.


  Waylock hatte sich der uralten Methode des Spionierens erinnert und durch die Wand ein kleines Loch gebohrt. Er grinste schadenfroh, als die beiden Männer ihre Unterhaltung begannen.


  In gewissem Sinne ist Waylock in die bewußte Angelegenheit verwickelt, sagte Imishs Stimme. Er hat bestimmt seine Gründe dafür; aber er hat mich dennoch auf eine subtile Gefahr aufmerksam gemacht, von der Sie vielleicht keine Ahnung haben.


  Gefahren voraussehen, ist eine meiner Aufgaben.


  Vielleicht ist es auch meine. Ich rede von einer Organisation, die sich die Whitherer nennt.


  Jarvis fuhr ungeduldig mit der Hand durch die Luft. Dort gibt es nichts, was uns interessieren könnte.


  Sie haben also Ihre Agenten bereits unter die Organisation gemischt?


  Nein.


  Ich möchte, daß Sie die Whitherer sofort untersuchen.


  Ein Argument flammte auf. Imish war ungehalten, aber fest in seiner Überzeugung. Schließlich gab Jarvis nach. Gut, wenn Sie es befehlen, werde ich tun, was Sie von mir verlangen. Es stimmt, daß die Zeiten unruhig geworden sind, vielleicht sind wir zu milde geworden.


  Imish nickte und lehnte sich erleichtert zurück.


  Und jetzt möchte ich Ihnen einen Rat geben, sagte Jarvis. Entledigen Sie sich Waylocks. Der Mann ist Gift; er ist ein dunkler Schatten, ja noch mehr: er ist ein Monster. Wenn Sie auch nur etwas um den Ruf Ihrer Stellung besorgt sind, entlassen Sie ihn, bevor wir ihn abholen.


  Imish schwankte. Beziehen Sie sich auf  eh  den Tod meines vorhergehenden Sekretärs Rolf Aversham.


  Nein. Jarvis inspizierte den Kanzler mit kalter Aufmerksamkeit. Gemäß Ihren Aussagen kann Waylock nicht schuldig gewesen sein.


  Nein, sagte Imish. Natürlich nicht.


  Ich spreche von einem Verbrechen, das vor einigen Monaten in Carnevalle geschah, wobei Waylock den Mord Jacynth Martins in die Wege geleitet hat.


  Was?


  Wir haben Verbindung mit seinem Komplizen aufgenommen, einem notorischen Berber, genannt Carleon. Dieser Carleon ist bereit, ausreichende Aussagen gegen Waylock zu machen  gegen ein kleines Entgegenkommen.


  Warum erzählen Sie mir all das? fragte Imish gezwungen.


  Weil Sie uns helfen können.


  Hm, … haben Sie die notwendigen Papiere?


  Imish las die Liste der Verbrechen, die durch seine Unterschrift vergeben werden sollten. Er wurde wütend. Diesen Mann soll ich amnestieren? Sie wollen einen Menschen mit dieser Vorgeschichte sanktionieren, um Waylock zu fangen, der ein Heiliger im Vergleich ist? Er warf das Papier erregt zu Boden.


  Aber wie ich Ihnen schon gesagt habe, Herr Kanzler. Carleon lebt frei und unbesteuert in Carnevalle. Wenn wir ihm seine Verbrechen vergeben, verlieren wir nichts, gewinnen aber dafür Waylock. Außerdem sind die Wünsche hochgestellter Persönlichkeiten zu berücksichtigen.


  Imish griff nach einem Schreibstift und drückte seine Unterschrift auf die Liste. Gut denn. Da haben Sie Ihren Willen! Er war sehr ärgerlich.


  Jarvis nahm das Dokument, faltete es und steckte es in seine Tasche. Recht vielen Dank, Kanzler. Sie waren sehr entgegenkommend.


  Ich hoffe nur, daß ich mit dem Prytaneon keine Schwierigkeiten bekomme, murmelte Imish.


  Da kann ich Sie beruhigen, sagte Jarvis. Niemand wird jemals etwas davon erfahren.


  Als Jarvis wieder in seiner Zentrale angekommen war, summte der Televisator. Es war Imish.


  Direktor, ich muß Ihnen berichten, daß Waylock verschwunden ist.


  


  *


  


  Der Mann hinter der Kupfermaske eilte durch den schmalen Gang auf die am Ende liegende Stahltür zu. Er blieb stehen, sah sich um und trat schnell ein. Über eine Flucht von Stufen stieg er in einen blanken Raum, in dem sich einige Bänke und ein Tisch befanden. Ein kleiner Mann mit leuchtenden Augen saß still auf der Bank.


  Wo ist Carleon? fragte der Mann mit der Maske.


  Der kleine Mann nickte zur Tür. In seinem Museum.


  Der Maskierte öffnete eine Tür und stand in einem reichmöblierten Raum, der von grünem indirektem Licht erleuchtet wurde.


  Vor ihm stand ein großer Mann mit totenbleichem Gesicht und sah ihm fragend an. Er hatte einen Arm hinter seinem Rücken verschränkt. Seine Augen leuchteten, als er die Maske sah. Was gibts? fragte er.


  Der Besucher nahm seine Maske ab.


  Waylock! Carleon zog seine Strahlenpistole. Waylock war darauf vorbereitet; er schoß. Carleons schwerer Körper fiel leblos zu Boden.


  Waylock ging in den leeren Raum zurück. Der kleine Mann saß immer noch auf seiner Bank. Waylock sagte: Ich habe soeben Carleon getötet.


  Der Mann zeigte sich nicht interessiert.


  Carleon hatte vor, auf die andere Seite des Flusses zu gehen. Er hatte sich bei den Henkern eine Amnestie eingehandelt.


  Der kleine Mann sah mit seinen leuchtenden Augen auf Waylock. Ich brauche hundert Mann, Rubel. Ich habe etwas Großartiges vor, und ich brauche Hilfe. Ich zahle fünfhundert Gulden für eine Nacht.


  Wann brauchst du die Leute?


  Ich werde es dir vier Stunden vorher sagen. Diese Leute müssen stark, schnell und intelligent sein; sie müssen gewöhnliche Todesfallen umgehen können und meinen Anordnungen vorbehaltlos folgen.


  Ich bezweifle, sagte Rubel, daß es in ganz Carnevalle hundert solcher Männer gibt.


  Dann suche Frauen. Sie werden genauso gut sein, vielleicht sogar noch besser.


  Die Meldeanlage eines Televisator summte. Rubel sah vorsichtig auf Waylock und schaltete sich ein. Eine Stimme sprach die unverständliche Sprache der Einwohner von Carnevalle.


  Rubel blendete vorübergehend aus und wandte sich an Waylock. Die Henker wollen Carleon sprechen.


  Sag ihnen, daß er tot ist.


  


  *


  


  Die Nachricht wurde sofort an Jarvis weitergeleitet. Sein Entschluß stand augenblicklich fest. Senden Sie ein Spezialkommando, verstärkt. Sie sollen Gavin Waylock finden und ihn herbringen.


  Zwei Stunden vergingen. Nach und nach kamen Situationsmeldungen durch.


  Dann hieß es: Er ist uns entkommen. Jarvis sank in seinem Stuhl zusammen. Sein Blick verlor sich über den schwarzen Dächern von Garstang. Dennoch, wir werden ihn finden … Es ist zu dumm, daß wir Televection nicht benutzen dürfen … Man hat uns die Hände gebunden. Er stieß ärgerlich einen Haufen Akten von seinem Schreibtisch.


  


  *


  


  Die Amaranth Gesellschaft hielt ihre zweihundertundneunundzwanzigste Konklave ab. Die Mitglieder saßen in ihren Wohnungen vor einer konkaven Wand, die aus über zehntausend Facetten bestand. Jede Facette zeigte das Bild und den Stimmenindikator eines Mitgliedes. Wollte es heftige Ablehnung zum Ausdruck bringen, so glühte der Indikator rot auf, war die Ablehnung weniger eifrig, so erschien er orange. Gelb bedeutete Neutralität und grün und blau verschiedene Stufen der Zustimmung.


  Im Zentrum der Wand integrierte ein Tabulator die Stimmen und übersetzte den Mehrheitsentscheid in die entsprechende Farbe. Außerdem erschien der jeweilige Sprecher in Großformat auf einem Bildschirm.


  An diesem Abend waren zweiundneunzig Prozent aller Mitglieder eingeschaltet.


  Nach den traditionellen Eröffnungszeremonien schaltete Roland Zygmont das System ein.


  Ich möchte keine Zeit mit einführenden Schnörkeln vertun. Wir sind heute abend zusammengekommen, um eine Angelegenheit zu diskutieren, die jeder vorgibt, nicht bemerkt zu haben: ich spreche von der Ermordung von Amaranths durch Monsters.


  Das Gesicht Jacynths erschien auf dem Bildschirm. Ihre Augen waren weit und leuchtend. Sie schien abgespannt und beschäftigt.


  Der Fall des Gavin Waylock umreißt das gesamte Problem, dem wir gegenüberstehen. Seine Moral ist wie die vom Jurassischen Sumpf; er ist eine ernsthafte, körperliche Bedrohung für alle Menschen in Clarges.


  Aus dem Mosaik erscholl ein erregtes Summen. Eine Stimme rief: Was heißt das?


  Gavin Waylocks Ziel ist es, Amaranth zu werden. Sie lehnte sich zurück und ließ ihren Blick über tausende kleiner Gesichter schweifen. Wenn wir wollen, können wir ihm das geben, worum er sich reißt. Sie senkte ihre Stimme. Wie stehen Sie, meine Freunde, zu dieser Frage?


  Man konnte sehen, wie tausend Hände nach der Farbtaste griffen. Das Summen der bunten Einzellichter war ein glühendes Zinnoberrot.


  Sie lehnte sich zurück. Roland Zygmont schaltete sich in das Zentralbild ein. Er sprach leise, aber eindringlich.


  Jacynth hat nur einen Aspekt des allgemeinen Problems beleuchtet. Waylock hat die Henker an der Nase herumgeführt; denn erst vor ein paar Monaten hat er sich als sein eigener Überrest in Brood registrieren lassen.


  Und wo liegt darin ein Unrecht? rief eine entfernte Stimme.


  Roland überhörte den Zwischenruf und fuhr fort: In größerem Rahmen jedoch 


  Jacynth erschien wieder auf dem Bildschirm. Ihre Augen fuhren suchend über die zehntausend Gesichter auf den Facetten. Wer sprach?


  Ich.


  Und wer sind Sie?


  Gavin Waylock  oder, wenn Sie wollen, Grayven Warlock. Ich bin Vizekanzler des Prytaneon.


  Ein Rauschen und Schieben lief über die Wand.


  Lassen Sie mich weitersprechen, Herr Vorsitzender, geben Sie mir das Bild.


  Ich weiche, sagte Jacynth.


  Waylock erschien auf der Mattscheibe. Zehntausend Augenpaare schauten neugierig auf seine entschlossenen Züge.


  Ich bitte die Konklave, meinen Haftbefehl rückgängig zu machen, ihren Fehler anzuerkennen und mich als voll rehabilitiertes Mitglied in die Gesellschaft aufzunehmen.


  Roland Zygmont schaltete sich ein. Seine Stimme klang verwirrt. Es steht der Konklave frei, über Ihr Gesuch abzustimmen.


  Der Tabulator leuchtete rot auf.


  Sie haben mein Gesuch abgelehnt, sagte Waylock. Darf ich fragen  Vorsitzender Zygmont  warum?


  Ich kann die Motive der Gesellschaft nur ahnen, murmelte Zygmont.


  Augenscheinlich ist man der Auffassung, daß Ihre Methoden verwerflich sind.


  Wieso hat mein Charakter etwas damit zu tun?


  Roland Zygmont übergab das Bild Jacynth Martin. Sie sind beim Actuarian als Brood registriert.


  Das stimmt.


  Dann ist es Ihre legale Identität. Sie selber haben damit anerkannt, daß Grayven Warlock nicht mehr existiert.


  Ich bin als der Überrest Grayven Warlocks registriert.


  Jacynth lachte. Ich werde Roland entscheiden lassen. Er ist der Schiedsrichter in solchen Angelegenheiten.


  Ich lehne Herrn Waylocks Anspruch ab, sagte Roland lakonisch.


  Erkennt mich als Amaranth an, oder laßt eure Surrogate frei, schrie Waylock.


  Niemand sagte ein Wort. Man konnte ein paar Mitglieder lachen hören.


  Sie wissen genau, daß wir niemals unsere Surrogate freilassen werden. Die Idee ist absurd.


  Ich warne Sie: ich bin nicht ohne Hilfsmittel. Ich habe Macht!


  Von welcher Macht reden Sie? Was können Sie tun?


  Ich kann Ihre Surrogate befreien. Waylock schaute mit eiserne Miene über die Wand. Um es genau zu sagen, sie werden in diesem Augenblick befreit, denn ich habe Ihre Starrköpfigkeit vorausgesehen. Wenn Sie mir nicht sofort mein Recht zugestehen, werde ich nicht eher aufhören, bis alle Surrogate eines jeden Amaranth befreit sind.


  Die Amaranth waren auf ihren Bildern erstarrt. Kein Geräusch kam aus dem Mosaik.


  Waylock hob ein Stück Papier vor das Bild. Diese Zellen sind bereits besucht worden. Er las die Adressen mit lauter Stimme vor:


  Barbara Benbo, 1513 Anglesey-Platz. Albert Pondiferry, Apartement 20153, Skyhaven. Maidal Hardy, Clodex Chandery, Wibleside. Carlotta Mippin, Eichen-Hinweis, Five Corners.


  Eine Schockwelle lief über das Mosaik. Gesichter verschwanden und tauchten wieder auf. Die Amaranth debattierten, ob sie bleiben, oder sich um ihre Zellen kümmern sollten.


  Es ist nutzlos, die Konklave zu verlassen, sagte Waylock. Heute abend öffnen wir nur eine gewisse Anzahl Zellen, etwa vierhundert. Zur Hälfte ist die Arbeit bereits getan; und sie wird fertig sein, bevor Sie eingreifen können. Morgen werden die nächsten vierhundert Surrogate in die Freiheit geschickt. Das geht so weiter, bis Sie mir mein Recht zugestehen.


  Das Gesicht Rolands war starr und bleich. Aber wir können doch nicht die Gesetze von Clarges brechen.


  Ich verlange von Ihnen nicht, daß Sie Gesetze brechen. Ich bin Amaranth und möchte als solcher anerkannt werden.


  Wir müssen Zeit dazu haben.


  Ich kann Ihnen keine geben. Sie müssen sich jetzt entscheiden.


  Ich kann nicht für die ganze Gesellschaft sprechen.


  Lassen Sie sie bestimmen.


  In seiner Wohnung summte der Televisator. Als er zum Bildschirm zurückkam, war sein Blick leer und verzweifelt.


  Es ist wahr. Man bricht unsere Zellen auf und wirft unsere Surrogate mitten in ihrer Umwandlung auf die Straße.


  Sie müssen mir mein Recht geben.


  Die Gesellschaft soll abstimmen. Roland hatte die Kontrolle über sich verloren.


  Die Lichter auf der Wand flackerten auf. Der Tabulator glühte grün, dann gelb, dann orange, wieder grün und schließlich blau.


  Sie haben gewonnen, sagte Roland abwesend.


  Und?


  Hiermit spreche ich Ihre offizielle Ernennung aus; ich empfange Sie, Bruder Amaranth.


  Ziehen Sie alle Anklagen gegen mich zurück?


  Im Namen der Gesellschaft, sie sind zurückgezogen.


  Waylock holte tief Luft. Dann sprach er in ein Schultermikrophon: Ende der Aktion.


  Er schaute wieder auf die Wand. Ich bitte diejenigen, die ich vorübergehend in Unpäßlichkeiten gestürzt habe, um Entschuldigung. Ich kann nur sagen, daß Sie mir von vornherein mein Recht hätten gewähren sollen.


  Mit heiserer Stimme sagte Roland: Es ist also möglich, mit brutaler Gewalt und kühner Täuschung in unsere Reihen zu stürmen. Sie haben es geschafft, aber wir werden unsere Gesetze ändern; es wird 


  Ein klirrendes Geräusch unterbrach Roland. Zehntausend Augenpaare sahen den kopflosen Körper Waylocks zu Boden sinken.


  Auf dem Bildschirm erschien Jacynth Martin. Um ihre Augen zog sich ein scheußliches Grinsen. Sie haben von Gerechtigkeit geredet; ich habe sie ausgeführt. Ich habe ein Monster zerstört. Jetzt, da ich mit dem Blut Gavin Waylocks beschmiert bin, werden Sie mich nicht wiedersehen.


  Warten Sie! rief Roland. Wo sind Sie?


  Im Haus Anastasias. Wo ist sonst ein Sitz frei in der Konklave?


  Warten Sie  ich bin gleich bei Ihnen!


  Kommen Sie so schnell Sie wollen, Sie werden nur die Leiche eines Monsters finden.


  Jacynth Martin verließ das Haus ihrer Freundin und lief auf die Landeplattform, wo sie ihren silbernen Starflash geparkt hatte. Sie stieg in den Wagen und fuhr blitzschnell in den dunklen Himmel hinauf. Unter ihr schimmerten die Lichter von Clarges.


  


  *


  


  Eine seltsame Friedlichkeit lag über der Stadt. Die Morgenzeitungen hatten nur sehr vorsichtig Berichte über die Ereignisse der letzten Nacht gebracht; offensichtlich wußte man noch nicht, welche Haltung man einnehmen sollte. Die Bevölkerung ging ihren gewohnten Bemühungen nach und hatte nur sehr undeutliche Vorstellung von dem Wagnis, das sich Gavin Waylock ausgedacht hatte.


  Unter den Amaranth verursachte der Name Gavin Waylock schon größere Aufregung. Während er gesprochen hatte, waren seine Söldner in vierhundert Keller, Geheimzimmer, Gewölbe und Speicher gestiegen, um die nackten Simulakren der pro-Amaranth aus der gepolsterten Dunkelheit ihrer Höhlen in die offenen Straßen zu jagen. Insgesamt waren es siebzehnhundertundzweiundsechzig.


  Viele Amaranth glaubten, das Klopfen der wilden Horden gespürt zu haben, so eng schätzten sie ihre empathischen Bande. Jetzt waren sie verwundbar. Jetzt war all ihr liebevolles Sorgen vergebens und ihre Umwandlung zerstört. Ihre Ewigkeit war zu einer Gnade des Zufalls geworden.


  Vierhundert Amaranth verfielen plötzlich übertriebenen Psychosen. Sie zogen sich in ihre Wohnungen zurück und verbarrikadierten ihre Türen, aus Angst, es könnte ihnen etwas zustoßen.


  Der Rat der Tribunen traf ein-, zweimal zusammen, um über den Vorfall zu beraten. Das Resultat war deprimierende Unentschlossenheit.


  Langsam verstrichen die Stunden, die Tage, die Monate. Clarges wartete.


  


  *


  


  Auch Vincent Rodenave hatte an der dunklen Nachtarbeit teilgenommen. Mit einem Leihwagen flog er nach Souverain Uplands, etwa vierzig Meilen nördlich von Clarges. Dort landete er neben einer kleinen, abseits gelegenen Villa. Mit etwas Anstrengung brach er in das Haus und bahnte sich den Weg in das Zentralzimmer.


  Rodenave konnte seine Freude kaum bezähmen. Er lehnte sich vor und liebkoste das nackte Fleisch. Anastasia wachte auf. Zwei weitere Anastasias öffneten wenige Augenblicke später ihre Augen.


  Die ungesehenen Surrogate schrien auf und suchten schamvoll Schutz.


  Anastasia ist tot, sagte Rodenave. Wer von euch ist die nächst ältere?


  Ich, sagte eine. Die drei Reflektionen wurden plötzlich zu einer Person und zwei Reflektionen. Ich bin Anastasia. Sie wandte sich an ihre Simulakren. Geht in eure Nischen zurück, ich werde in die Welt treten.


  


  *


  


  Ihr werdet alle gehen, sagte Rodenave.


  Anastasia sah ihn mit verwirrten Augen an. Aber das ist doch nicht richtig.


  Doch, es ist richtig. Dann sagte er mit lüsterner Stimme: Seit Anastasia euch das letztemal besucht hat, hat sie mich geheiratet. Du bist jetzt meine Frau.


  Die neue Anastasia und ihre beiden Simulakren sahen ihn interessiert an.


  Ich kann es kaum glauben, sagte die neue Anastasia. Sie kommen mir bekannt vor. Wie heißen Sie?


  Vincent Rodenave.


  Oh, ja, jetzt erkenne ich Sie. Sie schüttelte sich lachend. Ich habe manch dummes Ding im Leben getan. Vielleicht habe ich Sie sogar geheiratet, aber denken kann ich es mir nicht.


  Sie hatte die Art der großen Mime angenommen, und es war, als breite sich der Geist der Verstorbenen in ihr aus.


  Kommt, sagte Rodenave.


  Aber wir können doch nicht alle gehen. Was soll aus unserer Umwandlung werden?


  Alle müssen raus, sagte Rodenave hartnäckig. Ich werde Gewalt anwenden, wenn es nötig sein sollte.


  Die drei Schemen traten einen Schritt zurück. Das ist unerhört. Was ist mit der ehemaligen Anastasia geschehen?


  Ein eifersüchtiger Liebhaber hat ihr Gewalt angetan.


  Das kann nur Abel gewesen sein.


  Rodenave machte eine ungeduldige Handbewegung. Wir müssen hier fort.


  Wenn wir aber alle gehen, wird es drei Anastasias geben. Die beiden anderen sind genauso weit entwickelt wie ich. Sie sind mit mir identisch.


  Eine von euch kann Anastasia sein, eine andere meine Frau, und die dritte kann tun, was sie will.


  Die drei Wesen sahen ihn überlegend an. Dann sprach die Älteste: Wir haben nichts für Sie übrig. Wenn es eine Heirat gegeben hat, so wird sie aufgelöst werden. Wir werden unsere Zelle verlassen, wenn es sein muß, und das ist alles.


  Rodenaves Gesicht färbte sich weiß. Eine von euch wird mit mir kommen. Entscheidet euch also  welche soll es sein?


  Ich nicht.


  Ich auch nicht.


  Glaubt ihr etwa ich?


  Aber ihr könnt doch nicht eure Heirat ignorieren!


  Und wie wir es können! Wir haben es jedenfalls vor. Ihr seid nicht so schön, daß wir euch mit Lust berührten.


  Rodenave raffte sich zusammen. Alle Amaranth und ihre Surrogate müssen ihre Zellen verlassen; das ist die neue Verordnung.


  Unsinn! kam es aus drei Mündern.


  Rodenave sprang auf die nächste Gestalt zu, schlug ihr ins Gesicht und rannte aus dem Haus. Er fuhr allein nach Clarges zurück.


  


  *


  


  Seitdem Jacynth Martin den Fall Waylock zum erstenmal vorgetragen hatte, hatte Roland Zygmont nichts als Unentschlossenheit, Ärger und Gewissensbisse gekannt.


  Solange Roland sich erinnern konnte, hatte es im Direktionsrat noch nie eine so hitzige Debatte gegeben. Sie endete mit der einzig möglichen Lösung: alle Surrogate sollten als Amaranth in die Gesellschaft aufgenommen werdet!.


  Nachdem man diese Entscheidung gefällt hatte, kam man auf Gavin Waylock zu sprechen. Car Fergus  man hatte auch seine Surrogate befreit  sagte wörtlich: Es genügt nicht, daß man diesen Mann hingerichtet hat. Man sollte ihn wiederauferstehen lassen und im Nomadenstil töten.


  Schweigen lag über der Versammlung. Dann sprach der Vize-Vorsitzende, Olaf Maybow: Wie dem auch sei, die Episode ist zu Ende.


  Als Roland zu Hause ankam, wartete bereits jemand im Foyer auf ihn.


  Roland wurde zu Stein: Gavin Waylock, flüsterte er heiser.


  Waylock stand auf.


  Aber  Sie sind doch ausgelöscht.


  Waylock hob seine Schultern. Ich weiß nicht, was geschehen ist: meine Informationen stammen alle aus den Zeitungen.


  Aber …


  Warum sind Sie so überrascht? fragte Waylock leicht erzürnt. Haben Sie vergessen, daß ich Grayven Warlock bin?


  Sie sind das älteste Surrogat Grayvens, nicht wahr?


  Stimmt. Gavin Waylock hatte sieben Jahre Zeit, seine Umwandlung vorzubereiten.


  Roland ließ sich in einen Sessel fallen. Warum habe ich daran nicht gedacht? Was sollen wir jetzt machen?


  Waylock blinzelte fragend. Haben Sie noch irgendwelche Fragen?


  Roland seufzte. Nein. Wir wollen nicht noch einmal kämpfen. Sie haben gewonnen und Ihnen gehört der Preis. Kommen Sie. Er führte Waylock in sein Büro, wo er ihn in das Stammbuch der Amaranth einschrieb. So, damit sind alle Formalitäten erledigt. Ihr Bronzemedaillon bekommen Sie morgen. Er sah Waylock von oben bis unten an. Obwohl ich keine freundschaftlichen Gefühle für Sie hege, möchte ich Ihnen doch ein Glas Brandy anbieten.


  Welches ich mit Dank annehme.


  Dann stand Waylock auf. Gute Nacht, Herr Vorsitzender.


  Gute Nacht, sagte Roland.


  Waylock trat auf das Landedeck, wo er seinen gemieteten Wagen abgestellt hatte. Er lenkte ihn über die Verkehrswege hinaus in den dunklen Himmel. Unter ihm lag Clarges: eine geschäftige antike Stadt.


  Dann erinnerte er sich der Star-Enterprise. Sie mußte um diese Zeit startklar sein. Vielleicht war es gut, wenn er jetzt seinen Wagen nach Eigenburg, dem Weltraumhafen von Clarges, lenkte und Reinhold Biebursson kurz vor seinem Flug in die ewige Nacht besuchte.


  


  *


  


  Roland Zygmont verbrachte einen weiteren hektischen Tag im Rat. Nur mit Mühe war es ihm gelungen, sich zum Abendessen freizumachen.


  Nach der Mahlzeit überflog er die Zeitungen des Tages.


  Auf der Titelseite des Broadcast, einer weitverbreiteten Zeitung in Clark- und Broodkreisen, las er:


  Bis jetzt war es immer das Trachten des Broadcast gewesen, in jeder Hinsicht eine neutrale Zeitungspolitik zu betreiben. Wir sind jedoch nicht wenig beunruhigt darüber, daß durch den Eifer Gavin Waylocks  er hat es fertiggebracht, 1762 Surrogate freizusetzen  die Politik der Amaranth-Gesellschaft sehr fragwürdig geworden ist.


  Ein Zug von Bitterkeit legte sich über Rolands Gesicht. Er griff nach dem Clarion, der im allgemeinen den Standpunkt der höheren Phyle vertrat.


  Roland las eine kurze Meldung, der er aber keine Beachtung schenkte.


  Im Laufe des Vormittags kam es vorübergehend im Actuarian zu einer Zwangspause, die zur Auswertung der neuen Informationen eingelegt werden mußte.


  Es war eine klare, kalte Nacht, durch die still und besänftigend ein weißer runder Mond zog. Roland trat an das Fenster seines Wohnzimmers, dann ging er zu Bett und schlief zum erstenmal seit einigen Wochen ruhig und fest bis in den hellen Morgen hinein.


  Es war bereits einige Stunden nach Sonnenaufgang, als er durch ein seltsames Geräusch aufgeweckt wurde. Noch im Liegen versuchte er, es zu identifizieren  war es nicht wie das Rauschen eines tiefen Stromes, das durch das Fenster drang?


  Er trat auf seinen Balkon. Die Straßen waren vollgestopft mit Menschen, die sich langsam auf den Esterhazy-Platz zu bewegten.


  Der Televisator summte. Auf der Mattscheibe erschien das Gesicht Olaf Maybows, des Vizevorsitzenden der Gesellschaft.


  Roland! rief Olaf aufgeregt. Haben Sie es schon gesehen? Was sollen wir tun?


  Roland rieb sich sein Kinn. In den Straßen sind viele Menschen; reden Sie davon?


  Menschen? brüllte Olaf mit seiner blechernen Stimme. Es ist der Mob!


  Aber warum denn?


  Haben Sie die Morgenzeitungen noch nicht gelesen?


  Ich bin gerade erst aufgewacht.


  Lesen Sie die Schlagzeilen!


  Roland drückte auf einen Knopf, und auf einem Bildschirm erschien eine Zusammenfassung der letzten Nachrichten.


  Jemand muß die Zügel in die Hand nehmen und etwas sagen, schrie Olaf.


  Hm, jetzt wäre ein starker Kanzler notwendig.


  Claude Imish? Lächerlich! Wir müssen uns einschalten.


  Aber ich kann doch nicht dem Actuarian widersprechen. Oder 1762 Amaranth in Brood registrieren lassen.


  Olaf hielt die Hand ans Ohr. Hören Sie, wie sie brüllen.


  Die beiden Männer hörten das auf- und abschwellende Gebrüll der Menge in den Straßen.


  Los, tun Sie etwas, Roland.


  Roland richtete sich auf. Gut denn, ich werde vor sie treten, und sie beschwören, ich werde versuchen, mit ihnen vernünftig zu reden und sie zur Geduld ermahnen.


  Sie werden Sie in Stücke reißen.


  Dann werde ich eben nicht zu ihnen sprechen und warten, bis sie der Demonstrationen müde geworden sind.


  


  *


  


  Die Ereignisse, die zu dem verzweifelten Aufruhr in den Straßen von Clarges geführt hatten, waren das letzte Glied in der Reihe großer Revolutionen, die die Menschheit gekannt hatte. Sie stellten den Höhepunkt dieser Entwicklung dar, die mit der industriellen Revolution begonnen und über den Sieg der Wissenschaft über die Krankheit bis zum Malthusischen Chaos reichte. Sie waren das Produkt der Zivilisation, und in diesem Sinne vorbestimmt, wenn auch der direkte Grund des Aufstandes in der Erweiterung der Amaranth Gesellschaft zu suchen war.


  Als die Nachricht im Actuarian bekannt wurde, wurde sie sogleich registriert und integriert. Selbst die Mitarbeiter des Actuarians waren über diese neue Entwicklung entsetzt. Das Verhältnis der verschiedenen Phylen hatte bis jetzt 1:40:200:600:1200 betragen. Durch die Aufnahme von 1762 neuen Amaranth wurde das ausgewogene Gleichgewicht zerstört und die Aussicht auf Leben der anderen Phyle entsprechend reduziert. Für einen Brood bedeutete das vier Monate weniger auf dieser Welt.


  Die erste Konsequenz dieser revolutionären Entwicklung war die Ausgabe von Befehlen an die Henker, die die Menschen abzuholen hatten, deren Lebenslinie bis auf vier Monate an ihren Terminator herangekommen war.


  Diese Fälle lösten die ersten Proteste aus. Henker wurden auf die Straße geschmissen, und manche Viertel waren bereits unzugänglich geworden, bevor die Zeitungen das volle Ausmaß der neuen Verordnung veröffentlicht hatten.


  Die Reaktion der Bevölkerung war spontan. Die Menschen liefen auf die Straßen. Warum sollten sie sich weiterplagen, wenn ihre Anstrengung doch nur zu einer Reduktion ihrer Lebenszeit reichte?


  Der Platz vor dem Actuarian war schwarz von Menschen.


  Ein Luftwagen setzte vorsichtig auf dem Dach des Actuarians auf. Ein Mann stieg aus und kam zögernd an den Rand des Gebäudes. Es war Roland Zygmont. Mit Hilfe eines Verstärkers wandte er sich an die Menge, die durch seine Worte noch erhitzter wurde.


  Irgendwo in der Menge flüsterte jemand: Es ist Roland Zygmont von der Gesellschaft.


  Roland stand starr und fasziniert auf dem Dach des Actuarians. Er versuchte zu sprechen; seine Worte wurden von der geballten Flut des Aufschreis verschluckt.


  In diesem Augenblick ging eine leichte Bewegung durch die Menge auf dem Platz. Langsam, aber unaufhaltsam, drückte sie sich in das Innere des Actuarians.


  Eine Gruppe von Wächtern hob beschwörend die Arme; aus dem Büro der öffentlichen Information kam Basil Thincoup. Er bat um Ruhe und Respekt. Die Menge rollte wie eine Walze über ihn. Basil Thincoups Leben war vorbei.


  Olaf faßte Roland beim Arm. Wir müssen fort. Sie sind schon auf dem Dach.


  Die beiden Männer eilten auf ihren Wagen zu. Es war zu spät, sie wurden erfaßt, niedergeschlagen und über den Rand des Daches in die Menge geworfen.


  Etwas im Actuarian explodierte; Flammen schlugen aus den Fenstern. Wie Insekten liefen die Menschen auf dem Dach hin und her, um schließlich ein Opfer des Feuers zu werden. Tausende verbrannten im Inneren des Gebäudes.


  Die Menge schien unbeeindruckt; sie hörte auf die wilden Worte eines Mannes. Es war Vincent Rodenave. Gavin Waylock! rief er. Gavin Waylock! Das ist der Mann, der dieses Unglück auf dem Gewissen hat!


  Die Menge übernahm den Schrei. Gavin Waylock! Tot! Tot! Tot!


  


  *


  


  Im Prytaneon fand eine Sondersitzung statt. Nur die Hälfte aller Mitglieder erschien. Niemand war bei der Sache, jeder dachte stur an das Unglück. das über sie gekommen war.


  Man beauftragte Bertrand Helm, den Ersten Marschall der Miliz, die Ordnung in der Stadt wiederherzustellen. Caspar Jarvis sollte ihn dabei mit seinen Henkern unterstützen.


  Jemand fragte: Und Gavin Waylock?


  Gavin Waylock? Der Präsident des Prytaneon zuckte mit den Schultern. Wir können ihm nichts tun.


  


  *


  


  Man suchte Gavin Waylock in der ganzen Stadt. Seine Wohnung wurde geplündert und mancher, der ihm ähnlich sah, mißhandelt, bevor er sich ausweisen konnte.


  Irgend jemand sagte, daß man Waylock in Eigenburg gesehen habe. Kurz darauf waren die Straßen, die nach Süden führten, schwarz von Menschen.


  Jedes Haus in Eigenburg wurde untersucht; nicht eine Ecke oder Nische blieb unbesehen.


  Auf dem nahegelegenen Weltraumhafen stand die Star-Enterprise. Ihr metallener Körper ragte groß und schimmernd über der brodelnden Masse des Aufruhrs.


  Ein großer Luftwagen senkte sich aus dem Himmel in den Innenhof. Sechs Männer stiegen aus. Es waren die Räte der Tribune. Mit erhobenen Händen kamen sie in geschlossener Reihe auf die Tore zu.


  In der Mitte schritt Guy Carskadden, der hohe Tribun.


  Augenblicklich hielt die Menge inne.


  Carskadden rief: Dieser Wahnsinn muß aufhören! Was wollt ihr hier?


  Waylock! riefen ein paar Stimmen. Wir wollen den Verbrecher, das Monster!


  Carskadden warf seine Arme verzweifelt in die Luft. Die Menge drückte wieder gegen die Tore; sie gaben unter dem Druck der zehntausend Leiber nach. Langsam zogen sich die Tribune zurück. Immer noch hielten sie ihre Hände warnend ausgestreckt. Geht zurück! Geht zurück!


  Reinhold Biebersson trat aus dem Schiff auf die Einstiegrampe. Er sah auf die tief unter ihm siedende Menschheit und schüttelte seinen Kopf in Mitleid. Er nahm einen Eimer und entleerte seinen Inhalt über die Ungeduldigen.


  Ein grünes Gas legte sich über den Platz; die Menge stöhnte und rang nach Luft, sie drang zurück, fort vom Fuß des Schiffes.


  Biebersson sah zum Himmel. Ein Luftwagen senkte sich auf das Schiff zu. Noch einmal sah er auf die Menschen unter ihm, hob seine Hand zu einer melancholischen Abschiedsgeste und verschwand im Innern des Schiffes.


  Der Luftwagen war über dem Hafen angelangt und schwebte über den aber tausend Menschen. Ein Mann von mittlerer Größe und freundlichem Gesicht trat auf die Plattform seines Wagens und sprach in sein Mikrophon. Seine Worte schnitten in den Ruf der Menge.


  Freunde  einige von euch kennen mich. Ich bin Jacob Nile. Laßt mich zu euch sprechen. Ich habe euch etwas über die Zukunft von Clarges zu sagen.


  Die Menge war still.


  Freunde, ihr seid erregt und leidenschaftlich. Das ist recht so. Denn heute habt ihr mit der Vergangenheit Schluß gemacht. Die Zukunft liegt klar und weit vor euch.


  Ihr seid hierhergekommen, um Gavin Waylock zu suchen. Das war Dummheit.


  Jacob Nile sprach unbeirrbar weiter:


  Wer ist Gavin Waylock? Wie können wir ihn hassen, wenn wir uns nicht selbst hassen wollen? Gavin Waylock sind wir. Er hat das getan, was wir alle wünschen. Neidisch sind wir auf seinen Erfolg, das ist alles.


  Aber Waylock selbst ist unwichtig. Seine Tat aber ist groß. Er hat mit unserem System gebrochen. Wir sind frei. Das Actuarian hat aufgehört, unser Leben zu messen! Es gibt keine Unterlagen mehr! Jeder ist soviel wert wie sein Nachbar.


  Was werden wir aus unserer Freiheit aber machen? Wir können das Actuarian wieder aufbauen, und uns in Phyle einteilen; wir können uns einschließen wie Fliegen in ein Spinngewebe. Oder aber wir können in eine neue Phase der Geschichte eintreten, in der das Leben für alle da ist; und nicht nur für einen unter zweitausend.


  Die Menge begann Niles Enthusiasmus zu teilen; hier und da hört man Rufe der Zustimmung.


  Was aber können wir tun? Es heißt, daß unsere Welt zu klein ist für ewiges Leben. Das ist wahr. Wir müssen wieder zu Pionieren werden, die neue Territorien erschließen. Die Menschen der Vergangenheit schafften Lebensraum aus der Wildnis. Wir müssen das gleiche tun. Wir müssen unseren Weg zu den Barbaren finden. Aber nicht als Soldaten! Als Missionare und Freunde. Wir müssen sie zu uns nehmen. Aber dann  wenn die Erde voll ist  wohin sollen wir uns dann wenden? Jacob Nile sah auf die Star-Enterprise. Als wir das Actuarian zerschmetterten, zerschmetterten wir zugleich das Gitter gegen den Himmel. Wir müssen weiterschreiten; das ist die Natur des Geistes und des Blutes. Heute sind wir auf der Erde; unsere Bestimmung liegt in den Sternen. Das ganze Universum erwartet uns. Warum streiten wir uns um ein bißchen Leben auf dieser Welt?


  Die Menge verharrte in Schweigen. Man spürte die Neugier und Hoffnung, die über dem Platz lag.


  Hört, ihr Leute von Clarges, sagte Nile, ihr könnt entscheiden, welche Wandlungen eintreten sollen. Wollt ihr, daß unser Leben sich ändert?


  Die Antwort der Menge war spontan und enthusiastisch. Eine einsame dünne Stimme  war es die von Vicent Rodenave?  schrie: Aber was geschieht mit Gavin Waylock?


  Ja, Waylock, sagte Nile. Welch bessere Bestimmung gäbe es für Gavin Waylock, als mit der Star-Enterprise in den weiten Raum zu fahren?


  Gavin Waylock war auf der Einstiegsbrücke der Star-Enterprise erschienen.


  Er hob seine Hände und augenblicklich verstummte das Gebrüll.


  Ich habe euer Urteil über mich gehört, sagte Waylock. Ich werde in den Weltraum dringen und neuen Lebensraum für den Menschen suchen.


  Er verbeugte sich und trat in das Schiff zurück.


  Zwei Stunden vergingen. Langsam zog sich die Menge aus dem Hafen zurück, um von den Eigenburg-Heights den Start der Star-Enterprise zu beobachten.


  Eine Sirene heulte auf, blaue Feuer zitterten unter dem riesigen Schiff.


  Langsam hob es sich vom Boden. Schnellerwerdend stieg es in das Zwielicht des Himmels.


  Das blaue Feuer wurde zu einem hellen Stern, wurde schwächer und war verschwunden.


  


  ENDE
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  {1} Stimmos: Pillen, die in einem Menschen synthetische Stimmungen hervorrufen. Orangefarbene verursachen Lustigkeit und Freude; rote schaffen Liebesgefühle; grüne bringen Konzentration und Phantasie; gelbe machen mutig und entschlossen; purpurne sorgen für Witz und gesellschaftliche Nonchalance. Dunkelblaue Stimmos (die Weiner) beschwören eine Intensivierung der Gefühle herauf, während hellblaue die menschliche Reflexfähigkeit erhöhen. Will man wilde Träume haben, so nimmt man schwarze Pillen (die sogenannten Träumer). Weiße reduzieren Gefühlsreaktionen und heißen deshalb Nicht-Schluchzer. Es ist natürlich auch möglich, Kombinationen zu sich zu nehmen; aber nicht über drei Pillen auf einmal, da sonst der Effekt nachläßt.
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